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Vorwort
Andreas Liegenfeld
Landesrat für Naturschutz

Obwohl wir im Nordburgenland eine der wichtigsten 
Heuschreckenvorkommen Österreichs bzw. Mitteleuropas 
besitzen, wird dies viel zu selten gewürdigt. Um einen Überblick 
über die Vorkommen von bedrohten Heuschrecken zu erhalten, 
wurde die vorliegende Broschüre erstellt. Sie soll aber auch 
darauf aufbauend den notwendigen Gebietsschutz erörtern, 
um die Vorkommen künftig abzusichern und auszubauen. Als 
wichtiger Indikator für die Biodiversität rücken Heuschrecken 
in den Mittelpunkt der Betrachtung, wenn es um den Schutz 
unserer natürlichen Ressourcen geht.

In Respekt der vielfältigen Kulturlandschaft des Burgenlands, 
ihrer Bewohner und der Verantwortung für künftige 
Generationen soll diese Broschüre die Basis für die Bemühungen 
um die Aufrechterhaltung der Biodiversität in unserem Lande 
verstanden werden und ihre Aufgabe erfüllen.

Ich bedanke mich bei allen, die an der Broschüre gearbeitet 
und dazu beigetragen haben, die Aufmerksamkeit auf eine 
wichtige Indikatorspezies zu richten.
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Vorwort
Mag. Dr. Ernst Breitegger
Obmann Naturschutzbund Burgenland

Das ELER-Projekt „Schutzpro-
gramm für die gefährdeten Heu-
schrecken des Nördlichen Bur-
genlandes“, welches in den letzten 
vier Jahren im Rahmen der Länd-
lichen Entwicklung vom Natur-
schutzbund Burgenland als Projekt-
träger abgewickelt wurde, konnte 
den Wissensstand über diese für 
den Naturschutz sehr wichtige 
Gruppe entscheidend verbessern. 
Konkrete Schutz- und Pflegemaß-
nahmen, sowohl innerhalb als auch 
außerhalb von Schutzgebieten kön-
nen nunmehr gezielt für bestimmte 
Arten durchgeführt werden. 

Das ist umso wichtiger, als bis-
lang bei Managementvorschlä-
gen des Naturschutzes Erforder-
nisse der oft nur sehr kleinräumig 
verbreiteten wirbellosen Tierar-
ten kaum berücksichtigt werden 
konnten. Die Ergebnisse des Pro-
jektes können auch in die derzeit 
in Ausarbeitung befindlichen Ma-
nagementpläne für Schutzgebiete 
einfließen und sind eine wertvolle 

Grundlage für die Entscheidungs-
findung bei Infrastrukturprojekten. 
Heuschrecken stellen nicht zuletzt 
interessante Beobachtungsobjekte 
und Fotomotive für Naturinteres-
sierte dar.

Die Kosten des ELER-Projektes 
„Schutzprogramm für die gefähr-
deten Heuschrecken des Nord-
burgenlands“ wurden zu 75 % von 
der EU, zu 15 % vom Bund und zu  
10 % vom Land Burgenland getra-
gen. Die Ergebnisse des Projekts 
können Sie nun in dieser Broschü-
re nachlesen. 

Bedanken möchte ich mich an 
vorderster Stelle beim Landesrat 
für Naturschutz Andreas Liegen-
feld für die gute Zusammenarbeit 
im Rahmen des Projektes und die 
Finanzierung der Publikation sei-
tens der Burgenländischen Landes-
regierung über das ELER-Projekt 
„Koordinationsprojekt Öffentlich-
keitsarbeit“.  Bei den Mitarbeitern 
der  Abt. 5/III, der Abt. 4a und der 
Biologischen Station Neusiedler 

See bedanke ich mich für ihre Un-
terstützung von der Einreichung bis 
zum Abschluß des Projektes. Dem 
Umweltanwalt Mag. Hermann 
Frühstück danke ich dafür, dass er 
das Zustandekommen dieses Pro-
jektes wie aller Naturschutzprojek-
te im Rahmen der Ländlichen Ent-
wicklung ständig unterstützt und 
gefördert hat. Mit dem Experten-
team um DI Thomas Zuna-Kratky 
und Dr. Michael Dvorak konnten 
sehr erfahrene Heuschrecken- und 
Naturschutzexperten mit der Pro-
jektabwicklung betraut werden, ih-
nen möchte ich allen herzlich für 
ihren Einsatz bei den Kartierungs-
arbeiten und dem Zustandekom-
men dieser Publikation danken. 

Der Naturschutzbund Burgen-
land wünscht Ihnen, liebe Leserin-
nen und Leser, viel Freude mit der 
Broschüre und natürlich auch beim 
Besuch der vielfältigen Heuschre-
ckenlebensräume des Nordburgen-
landes.
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Kleine Beißschrecke   
Platycleis veyseli
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Heuschrecken sind hervorragen-
de Indikatoren für die Analyse von 
strukturellen Veränderungen in 
Grünland-Ökosystemen (z. B. Sänger 
1977). Nach den Blütenpflanzen und 
den Vögeln sind Heuschrecken wei-
ters die beste Indikatorgruppe für die 
Biodiversität ostösterreichischer Kul-
turlandschaften (Sauberer et al. 2004). 
Darüber hinaus sind die Heuschrecken 
eine der wenigen Evertebraten-Grup-
pen, für die eine aktuelle österreichi-
sche Rote Liste unter Berücksichti-
gung der IUCN-Kriterien verfügbar 
ist (Berg et al. 2005). Die nördlichen 
Bezirke des Burgenlandes (Eisenstadt, 
Eisenstadt Umgebung, Neusiedl am 
See) beherbergen im österreichwei-
ten Vergleich die größte Anzahl an 
gefährdeten Heuschreckenarten. Ei-
nige Arten haben hier ihr einziges 
Vorkommen in Österreich oder sogar 
in Mitteleuropa. Das Burgenland hat 
daher für den Fortbestand dieser Ar-

ten eine sehr hohe Verantwortung(vgl. 
Berg et. al. 2005). Gravierende Verän-
derungen des Lebensraums haben ver-
mutlich besonders diese Arten betrof-
fen. Zugleich besteht heute durch das 
Flächenmanagement im Nationalpark 
Neusiedler See, den Natura-2000-Ge-
bieten und den burgenländischen Na-
turschutzgebieten die Möglichkeit, die-
se Arten gezielt zu fördern. Allerdings 
werden Heuschrecken dabei mangels 
konkreter Angaben derzeit kaum be-
rücksichtigt.

Die Ziele des Projektes „Schutzpro-
gramm für die bedrohten Heuschre-
cken des Nördlichen Burgenlandes“ 
sind 
• eine aktuelle Übersicht zu Status, Be-

standsituation und Verbreitung der 
hochgradig gefährdeten Arten sowie 
der Arten, für die das Nordburgen-
land besondere Bedeutung hat zu er-
langen.

• die Habitatansprüche der relevan-
ten Arten durch Auswertung der 
Lebensraumbeschreibungen an den 
Fundpunkten zu identifizieren und 
darzustellen.

• basierend auf den Kartierungen 
und den Habitatanalysen Prioritä-
ten in Bezug auf Gebietsschutz und 
Handlungsbedarf festzulegen sowie 
Maßnahmen vorzuschlagen, die in 
den verschiedenen Teilräumen des 
Nordburgenlandes umgesetzt wer-
den sollen. 

Die im Zuge des Projektes bearbeite-
te Fülle an Heuschrecken-Nachwei-
sen wird in Zusammenhang mit den 
bisher bekannt gewordenen Befunden 
der letzten 100 Jahre gestellt und ste-
hen durch die Zusammenarbeit mit 
der ARGE Heuschrecken Österreich 
auch künftig für detailliertere und tie-
fergehende Fragestellungen zur Ver-
fügung.

Einleitung

Breitenbrunn

Thenau
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Tab. 1: Übersicht über die aus dem Nordburgenland bekannten Heuschreckenarten mit Angaben über die für Analysen 
verfügbaren Datensätze, dem Gefährdungsstatus aus der Roten Liste („RL“, nach Berg et al. 2005), dem frühesten 
und spätesten Nachweis sowie der Höhenamplitude (in m Seehöhe). Arten der Priorität 1 und Priorität 2 (siehe 
Erhebungsmethodik S. 14) sind farblich markiert.

Artenübersicht

Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Daten-
sätze

RL Nachweise 
von – bis 

(Jahr)

Nachweise 
von – bis 
(Seehöhe)

Gemeine Sichelschrecke Phaneroptera falcata 194 LC 1850 2012 115 425
Vierpunktige Sichelschrecke Phaneroptera nana 137 LC 1955 2012 115 330
Gestreifte Zartschrecke Leptophyes albovittata 231 NT 1920 2012 116 375
Gelbstreifige Zartschrecke Leptophyes boscii 2 LC 1880 1880
Laubholz-Säbelschrecke Barbitistes serricauda 79 LC 1920 2012 120 375
Gemeine Plumpschrecke Isophya kraussii 34 DD 1977 2012 165 300
Fiebers Plumpschrecke Isophya camptoxypha 94 DD 1974 2012 162 440
Große Plumpschrecke Isophya modestior 3 DD 2001 2010 185 210
Breitstirnige Plumpschrecke Isophya costata 85 EN 1940 2012 114 260
Wanstschrecke Polysarcus denticauda 47 EN 1947 2012 116 170
Gemeine Eichenschrecke Meconema thalassinum 23 LC 1950 2012 122 305
Südliche Eichenschrecke Meconema meridionale 16 NT 1990 2012 120 270
Langflügelige Schwertschrecke Conocephalus fuscus 519 NT 1880 2012 112 420
Kurzflügelige Schwertschrecke Conocephalus dorsalis 172 EN 1880 2012 110 250
Große Schiefkopfschrecke Ruspolia nitidula 454 NT 1957 2012 113 421
Grünes Heupferd Tettigonia viridissima 942 LC 1907 2012 114 375
Zwitscher-Heupferd Tettigonia cantans 182 LC 1974 2012 130 476
Östliches Heupferd Tettigonia caudata 164 VU 1855 2012 116 240
Warzenbeißer Decticus verrucivorus 388 NT 1907 2012 110 337
Heideschrecke Gampsocleis glabra 57 EN 1907 2011 112 210
Graue Beißschrecke Platycleis albopunctata grisea 512 NT 1850 2012 116 386
Südliche Beißschrecke Platycleis affinis 207 EN 1900 2012 114 214
Kleine Beißschrecke Platycleis veyseli 106 EN 1859 2012 115 250
Steppen-Beißschrecke Platycleis montana 50 EN 1902 2012 114 190

Aus dem Nordburgenland sind bis-
her 86 Heuschreckenarten (bzw. Un-
terarten) sowie die einzige heimische 
Fangschrecke sicher nachgewiesen 
worden (Tab. 1). Für fünf weitere Ar-
ten – Gleichdornige Ameisengrille 
Myrmecophilus aequispina, Österrei-
chische Dornschrecke Tetrix austria-

ca, Alpen-Gebirgsschrecke Miramel-
la alpina, Rotflügelige Ödlandschrecke 
Oedipoda germanica und Bunter Al-
pengrashüpfer Stenobothrus rubicun-
dulus – wurden Nachweise aus dem 
Nordburgenland gemeldet (Sauerzopf 
1959, Schmidt & Schach 1978, Harz 
1983, Schmidt 1987, Schmidt & Dev-

kota 1989, Kappes & Kappes 2010), 
diese sind jedoch nicht ausreichend 
belegt, wurden als Fehlbestimmungen 
revidiert (vgl. Schmidt 1987, Devriese 
1996) bzw. erscheinen nicht glaubwür-
dig genug, um in die Liste der Heu-
schrecken des Nordburgenlandes auf-
genommen zu werden.
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Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Daten-
sätze

RL Nachweise 
von – bis 

(Jahr)

Nachweise 
von – bis 
(Seehöhe)

Zweifarbige Beißschrecke Metrioptera bicolor 922 NT 1920 2012 115 360
Roesels Beißschrecke Metrioptera roeselii 599 LC 1909 2012 114 375
Alpen-Strauchschrecke Pholidoptera aptera 127 LC 1920 2012 116 476
Gewöhnliche Strauchschrecke Pholidoptera griseoaptera 302 LC 1909 2012 116 425
Steppen-Sattelschrecke Ephippiger ephippiger 177 VU 1909 2012 120 386
Große Sägeschrecke Saga pedo 20 EN 1870 2012 180 300
Maulwurfsgrille Gryllotalpa gryllotalpa 87 NT 1907 2010 115 310
Ameisengrille Myrmecophilus acervorum 10 DD 1850 2007 115 200
Weinhähnchen Oecanthus pellucens 488 LC 1908 2012 114 420
Sumpfgrille Pteronemobius heydenii 231 VU 1950 2012 114 195
Feldgrille Gryllus campestris 693 LC 1906 2012 114 375
Heimchen Acheta domesticus 52 NT 1979 2012 115 260
Steppengrille Melanogryllus desertus 185 EN 1859 2012 115 205
Südliche Grille Eumodicogryllus bordigalensis 164 DD 1948 2012 115 188
Östliche Grille Modicogryllus frontalis 37 EN 1920 2009 115 260
Pfaendlers Grabschrecke Xya pfaendleri 57 EN 1958 2012 115 177
Gefleckte Grabschrecke Xya variegata 16 DD 2000 2010 120 177
Säbeldornschrecke Tetrix subulata 132 LC 1907 2012 114 370
Bolivars Dornschrecke Tetrix bolivari 48 CR 1930 2012 115 180
Gemeine Dornschrecke Tetrix undulata 2 DD 1993 2010 115 230
Zweipunkt-Dornschrecke Tetrix bipunctata agg. 24 LC 1920 2010 115 360
Zweipunkt-Dornschrecke Tetrix (bipunctata) kraussi 2 LC 1974 2012 275 300
Langfühler-Dornschrecke Tetrix tenuicornis 93 LC 1929 2012 115 375
Italienische Schönschrecke Calliptamus italicus 430 VU 1907 2012 113 444
Grünschrecke Odontopodisma decipiens 59 NT 1850 2012 170 375
Kleine Knarrschrecke Pezotettix giornae 12 DD 2004 2012 126 181
Nasenschrecke Acrida ungarica 16 RE 1907 1992 116 120
Lauchschrecke Mecostethus parapleurus 51 NT 1920 2012 114 194
Sumpfschrecke Stethophyma grossum 30 VU 1907 2012 113 194
Rotflügelige Schnarrschrecke Psophus stridulus 8 NT 1920 2012 250 356
Pferdeschrecke Celes variabilis 25 CR 1909 1962 133 300
Europäische Wanderheuschrecke Locusta migratoria 18 CR 1682 1950 115 230
Kreuzschrecke Oedaleus decorus 15 RE 1850 1954 116 180
Blauflügelige Ödlandschrecke Oedipoda caerulescens 507 NT 1907 2012 113 444
Blauflügelige Sandschrecke Sphingonotus caerulans 72 EN 1907 2012 116 205
Grüne Strandschrecke Aiolopus thalassinus 339 EN 1880 2012 112 154
Pannonische Strandschrecke Epacromius coerulipes 157 CR 1906 2012 114 134
Kleine Höckerschrecke Arcyptera microptera 1 RE 1930 1930
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Deutscher Name Wissenschaftlicher Name Daten-
sätze

RL Nachweise 
von – bis 

(Jahr)

Nachweise 
von – bis 
(Seehöhe)

Große Goldschrecke Chrysochraon dispar 442 NT 1920 2012 112 420
Kleine Goldschrecke Euthystira brachyptera 200 LC 1920 2012 120 370
Südosteuropäischer Grashüpfer Dociostaurus brevicollis 111 CR 1880 2012 113 180
Buntbäuchiger Grashüpfer Omocestus rufipes 47 VU 1920 2012 116 476
Rotleibiger Grashüpfer Omocestus haemorrhoidalis 317 VU 1907 2012 114 330
Felsgrashüpfer Omocestus petraeus 43 CR 1930 2012 116 311
Großer Heidegrashüpfer Stenobothrus lineatus 321 LC 1909 2012 116 444
Schwarzfleckiger Grashüpfer Stenobothrus nigromaculatus 204 EN 1909 2012 112 311
Kleiner Heidegrashüpfer Stenobothrus stigmaticus 10 EN 1907 1994 115 370
Zwerggrashüpfer Stenobothrus crassipes 218 EN 1907 2012 115 316
Rote Keulenschrecke Gomphocerippus rufus 140 LC 1920 2012 150 476
Gefleckte Keulenschrecke Myrmeleotettix maculatus 100 VU 1880 2012 114 340
Feldgrashüpfer Chorthippus apricarius 288 LC 1909 2012 115 360
Steppengrashüpfer Chorthippus vagans 48 VU 1974 2012 180 476
Verkannter Grashüpfer Chorthippus mollis 839 NT 1907 2012 112 425
Brauner Grashüpfer Chorthippus brunneus 842 LC 1906 2012 112 476
Nachtigall-Grashüpfer Chorthippus biguttulus 432 LC 1929 2012 115 444
Weißrandiger Grashüpfer Chorthippus albomarginatus 445 NT 1880 2012 112 300
Weißfuß-Grashüpfer Chorthippus oschei 24 DD 2008 2012 109 165
Wiesengrashüpfer Chorthippus dorsatus 365 LC 1907 2012 114 425
Östlicher Wiesengrashüpfer Chorthippus dichrous 247 EN 1934 2012 112 127
Gemeiner Grashüpfer Chorthippus parallelus 708 LC 1907 2012 112 444
Sumpfgrashüpfer Chorthippus montanus 91 NT 1907 2012 112 201
Dickkopf-Grashüpfer Euchorthippus declivus 553 LC 1949 2012 112 444
Gelber Grashüpfer Euchorthippus pulvinatus 1 CR 1973 1973 117 117

Die letzten Nachweise der Gelbstrei-
figen Zartschrecke Leptophyes bos-
cii liegen bereits mehr als 100 Jah-
re zurück. Die Pferdeschrecke Celes 
variabilis, die Europäische Wander-
heuschrecke Locusta migratoria, die 
Kreuzschrecke Oedaleus decorus und 
die Kleine Höckerschrecke Arcyptera 

microptera sind seit mind. 45 Jahren 
nicht mehr beobachtet worden.

Seit zehn bis 20 Jahren fehlen Nach-
weise der Nasenschrecke Acrida unga-
rica  und des Kleinen Heidegrashüpfer 
Stenobothrus stigmaticus. Vom Gelben 
Grashüpfer Euchorthippus pulvinatus 
liegt lediglich ein über 35 Jahre zurück-

liegender Einzelfund vor. Nach unse-
rem Kenntnisstand umfasst die derzeit 
noch vorhandene Heuschreckenfau-
na des Nordburgenlandes somit ins-
gesamt mind. 78 Arten. Die Gottes-
anbeterin ist ebenfalls weiterhin ein 
(verbreiteter) Bestandteil der nord-
burgenländischen Fauna. 
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Ziel des vorliegenden Projektes ist 
es, einen aktuellen Überblick über die 
seltenen und gefährdeten Heuschre-
cken des Nordburgenlandes zu be-

kommen und dabei auch gezielt nach 
den acht genannten, lange nicht mehr 
nachgewiesenen Seltenheiten zu su-
chen. Nebenbei konnte ein aktueller 

Überblick über die gesamte Heuschre-
cken- und Fangschreckenfauna dieses 
herausragenden Landschaftsraumes 
gewonnen werden. 

Tab. 2: Übersicht über die gezielt behandelten Arten des Projektes, mit Angaben zur Relevanz des nordburgenländischen 
Vorkommens für den Erhalt der Art in Österreich sowie deren Bestandessituation und Handlungsbedarf im Nordburgenland.  
Arten der Priorität 1 und Priorität 2 sind farblich markiert.
Relevanz: gering <10 % des österreichischen Vorkommens, mittel – 10 bis 30 %, hoch >30 %.
Bestandessituation: ungefährdet, rückläufig/gefährdet, kritisch (Aussterben droht), ausgestorben
Handlungsbedarf: keiner, Erhaltung derzeitige Pflege, Anpassung Pflege, dringend, zu spät, Forschung
Dringlichkeit: keine, gering, mittel, hoch

Deutscher Name Relevanz Bestandessituation Handlungsbedarf Dringlichkeit
Gemeine Plumpschrecke mittel ungefährdet keiner keine
Fiebers Plumpschrecke mittel ungefährdet keiner keine
Große Plumpschrecke gering kritisch Erhaltung derzeitige Pflege mittel
Breitstirnige Plumpschrecke hoch ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege mittel
Wanstschrecke gering gefährdet Anpassung Pflege mittel
Kurzflügelige Schwertschrecke hoch rückläufig Anpassung Pflege, Vernässung mittel
Östliches Heupferd gering rückläufig Anpassung Pflege, Forschung mittel
Warzenbeißer gering ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege gering
Heideschrecke mittel gefährdet Erhaltung derzeitige Pflege hoch
Südliche Beißschrecke hoch ungefährdet keiner gering
Kleine Beißschrecke mittel kritisch Anpassung Pflege hoch
Steppen-Beißschrecke mittel gefährdet Erhaltung derzeitige Pflege hoch
Große Sägeschrecke hoch kritisch Anpassung Pflege hoch
Sumpfgrille mittel ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
gering

Steppengrille hoch rückläufig Erhaltung derzeitige Pflege, 
Vernässung

gering

Südliche Grille mittel ungefährdet keiner, Vernässung keine
Östliche Grille gering kritisch unklar hoch?
Pfaendlers Grabschrecke mittel unklar keiner unklar
Gefleckte Grabschrecke mittel unklar keiner unklar
Bolivars Dornschrecke hoch ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
gering

Grünschrecke hoch rückläufig unklar
Kleine Knarrschrecke mittel ungefährdet keiner keine
Nasenschrecke – verschollen zu spät keine
Lauchschrecke gering ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
mittel
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Deutscher Name Relevanz Bestandessituation Handlungsbedarf Dringlichkeit
Sumpfschrecke gering gefährdet Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
mittel

Rotflügelige Schnarrschrecke gering kritisch Erhaltung derzeitige Pflege hoch
Pferdeschrecke – ausgestorben zu spät keine
Europäische Wanderheuschrecke – ausgestorben zu spät keine
Kreuzschrecke – ausgestorben zu spät keine
Blauflügelige Sandschrecke mittel gefährdet Erhaltung derzeitige Pflege mittel
Grüne Strandschrecke hoch ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
gering

Pannonische Strandschrecke hoch kritisch Anpassung Pflege hoch
Kleine Höckerschrecke – ausgestorben zu spät keine
Südosteuropäischer Grashüpfer hoch gefährdet Erhaltung derzeitige Pflege hoch
Felsgrashüpfer hoch kritisch Anpassung Pflege hoch
Schwarzfleckiger Grashüpfer mittel rückläufig Anpassung Pflege mittel
Kleiner Heidegrashüpfer – verschollen zu spät
Zwerggrashüpfer mittel ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege gering
Gefleckte Keulenschrecke gering kritisch Anpassung Pflege hoch
Östlicher Wiesengrashüpfer hoch ungefährdet Erhaltung derzeitige Pflege gering
Sumpfgrashüpfer gering rückläufig Erhaltung derzeitige Pflege, 

Vernässung
mittel

Gelber Grashüpfer – ausgestorben keiner keine
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Erhebungsmethodik
Die ältesten Nachweise über das 
Vorkommen von Heuschrecken und 
Fangschrecken im Nordburgenland 
sind – wie in vielen anderen Gegen-
den – teils schreckenerregende Be-
richte der verheerenden Einflüge von 
Wanderheuschrecken Locusta mig-
ratoria, wobei im Falle des Nordbur-
genlandes hier sogar ein Quellgebiet 
dieser Art im Hanság – Waasen lag. 
So datiert der älteste uns vorliegende 
Nachweis aus dem Jahr 1682 aus Rust 
(Hanns Tschanny´s Ungrische Chronik 
in Ratz 1964). 

Zu Mitte des 19. Jahrhunderts 
setzte dann die wissenschaftliche Er-
forschung der Heuschreckenwelt des 
Nordburgenlandes ein – Türk (1858, 
1860) und Löw (1861) berichten erst-
mals von einigen Heuschreckenarten 
des Neusiedler See-Gebietes und des 

Leithagebirges und zusammen mit 
Redtenbacher (1900) sind vorerst zehn 
Arten aus dem Geiet belegt, darunter 
die inzwischen ausgestorbene Kreuz-
schrecke Oedaleus decorus. Von be-
sonderem Interesse war die Exkursion 
von Karny, Handlirsch und Holdhaus, 
die diese drei Orthopterologen an den 
Neusiedler See führte und bei der sie 
in einem langen dreitägigen Marsch 
von Bruck a. d. Leitha über Podersdorf 
und Pamhagen auch auf das Südufer 
gelangten und von Sopron (Ödenburg) 
die Heimreise nach Wien antraten 
(Karny 1907, 1908). Dieser Querschnitt 
durch das Nordburgenland lieferte zu-
sammen mit den Befunden vom Ebner 
(1910) aus dem Ruster Hügelzug einen 
sehr interessanten Einblick in die für 
österreichische Verhältnisse einzigarti-
ge Heuschreckenwelt der damals noch 

ursprünglichen ausgedehnten Weide-
landschaften rund um den See. 

Die erste zusammenfassende Dar-
stellung der Heuschreckenwelt des 
Nordburgenlandes erschien schließ-
lich bereits gut 20 Jahre später durch 
Werner (1932). Er nennt insgesamt 58 
verschiedene Heuschreckenarten so-
wie die Gottesanbeterin. Die folgenden 
Jahrzehnte sind geprägt durch spora-
dische Sammeltouren, z. B. durch Wil-
helm Kühnelt (siehe Bieringer & Rot-
ter 2001) oder H. Franz (Franz 1933, 
1961, Franz et al. 1937, Franz & Husz 
1961). Überblicksmäßige Zusammen-
fassungen lieferte Ebner (1951, 1953, 
1955). Nach all diesen vorwiegend fau-
nistisch geprägten Erhebungen befasst 
sich erstmals Kaltenbach (1962, 1963) 
intensiv mit der Ökologie dieser be-
sonderen Heuschreckengemeinschaf-

Hanság, Kommassantenwiesen
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ten der Salz-, Feucht- und Trocken-
lebensräume des Nordburgenlandes. 
Ebenfalls ökologisch und auch phäno-
logisch arbeiteten schließlich Sänger 
& Helfert (1976) und Sänger (1980) im 
Untersuchungsgebiet. Sehr detaillierte 
Aufnahmen mit guter Verortung der 
Fundorte aus der Periode 1968 bis 1985 
lieferten Schmidt & Schach (1978) so-
wie Schmidt (1987), die eine wertvolle 
Basis für Vergleiche mit der Situation 
in den ersten Jahrzehnten nach Auf-
gabe der großflächigen Grünlandwirt-
schaft bieten. Weitere Ergänzungen aus 
diesem Zeitraum publizierten Harz 
(1983), Wendler (1991) und Bellmann 
(1993).

Ende der 1980er Jahre begann sich 
die in Gründung befindliche ARGE 
Orthopterenkartierung Ost intensiv 
mit der Heuschreckenwelt des Nord-
burgenlandes zu befassen. Der Wis-
sensstand nahm in zuvor ungekann-
tem Ausmaß zu und in rascher Folge 
wurden einige ausführliche Darstel-
lungen herausragender Heuschrecken-
gebiete veröffentlicht (Karner 1992, 
Karner et al. 1992, Karner & Ranner 
1992, 1995). Auch zwei Diplomandin-
nen der Universität Wien untersuch-
ten die Heuschrecken der neuen Wei-
deflächen des Seewinkels (Lethmayer 
1992, Geiser 1993). Streufunde sehr 
unterschiedlicher Qualität erbrachten 
zusätzlich die regelmäßigen Exkursi-
onen deutscher Universitäten in den 
Seewinkel (Kaiser et al. 1991, Böhme & 
Ohm 1993, Breckner et al. 1994, Böh-
me & Madel 1994, 1995, Goßmann et 
al. 1995, Golanneck et al. 1996, Be-
cker er al. 1998, Frech et al. 2000). Die 
Ergebnisse dieser intensiven Kartie-
rungsperiode zahlreicher ehrenamt-
lich tätiger Enthusiasten wurden im 
Atlas der Heuschrecken und Fang-
schrecken Ostösterreich publiziert 
(Zuna-Kratky et al. 2009).

Die Datenbasis für die Beurteilung 
von Veränderungen in der Heuschre-
ckenwelt des Nordburgenland kann so-
mit als umfangreich bezeichnet wer-
den. Nach einem deutlichen Rückgang 
der Aktivität von Orthopterologen im 
Gebiet zu Anfang der 2000er Jahre 
kam es im Jahr 2006 zu einem erneu-
ten Aufschwung im Zuge der Natura 
2000-Kartierungen, die zwar von Or-
nithologen durchgeführt wurden, diese 
jedoch vielfach auch als Heuschrecken-
kundler in Erscheinung traten. Mit 
dem Beginn der vorliegenden Studie 
zur Situation der gefährdeten Orthop-
teren des Nordburgenlandes wurden 
vor allem in den Jahren 2008 bis 2011 
intensive Freilanderhebungen in allen 
relevanten Heuschreckenlebensräu-
men des Nordburgenlandes durchge-
führt, wobei die historischen Befunde 
eine wichtige Grundlage für die Aus-
wahl der Kartierungsgebiete bildeten. 
Neben den eigenen Erhebungen wurde 
in möglichst großem Umfang auch das 
Archiv der Arbeitsgemeinschaft Heu-
schrecken Österreich genutzt, in dem 
ein großer Kreis ehrenamtlich tätiger 
Heuschreckenkundler ihre Nachweise 

von Heuschrecken und Fangschrecken 
zum Ziel einer österreichweiten Dar-
stellung ihres Vorkommens sammeln 
(vgl. Zuna-Kratky et al. 2008, siehe 
auch www.orthoptera.at).

Ein Schwerpunkt unserer Untersu-
chungen wurde auf jene Arten gelegt, 
die in einer hohen österreichischen 
Gefährdungskategorie stehen und de-
ren nordburgenländisches Vorkom-
men von herausragender nationaler 
Bedeutung ist („Priorität 1“), bzw. die 
ungeachtet einer eventuell niedrigen 
Gefährdungseinstufung im Gebiet eine 
wichtige Funktion als Indikatoren für 
spezielle seltene Lebensraumverhält-
nisse haben („Priorität 2“). Diese Vor-
auswahl ist in den Tab. 1 und 2 farblich 
markiert (s.S. 9–13).

Abb. 1 zeigt den durch die enge Ko-
operation mit der ARGE Heuschrecken 
Österreichs verfügbaren Datensatz an 
Heuschrecken- und Fangschrecken-
nachweisen der als prioritär einge-
stuften Arten (vgl. Tab. 1) aus der Zeit 
vor 2006 sowie die im Rahmen des 
hier vorliegenden Projektes verarbei-
tete Datenmenge in der anschließen-
den Periode bis 2012. Trotz der guten 

Abb. 1: Nachweise „prioritärer“ Orthopterenarten (vgl. Tab. 1) aus dem 
Nordburgenland, verteilt auf die verschiedenen Kartierungsperioden.
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Durchforschung des Gebietes in frü-
heren Jahrzehnten konnte durch die-
ses Projekt der Wissensstand über die 
gefährdeten Orthopteren des Burgen-
landes nocheinmal verdoppelt werden!

Für die in den Arttexten vorgenom-
menen Darstellungen der Veränderun-
gen in Bestand und Verbreitung wurde 
das umfangreiche verfügbare Daten-
material in fünf Kartierungsperioden 
unterteilt. Die Periode vor 1961 um-
fasst im weiteren Sinne die „gute alte 
Zeit“, als Grünlandwirtschaft noch 
eine bedeutende Rolle in der Land-
schaft des Nordburgenlandes spielte 
und das historische Artenspektrum 
der Orthopteren praktisch vollstän-
dig war. Die folgende Periode 1961 bis 
1980 umfasst den Zeitraum des gra-
vierendsten Strukturwandels in der 
Landwirtschaft, einhergehend mit ei-
nem massiven Rückgang des Grünlan-
des, aber auch anderen Phänomenen 

wie grundlegenden Eingriffen in den 
Wasserhaushalt des Neusiedler Sees, 
der Flüsse Leitha und Wulka sowie der 
Seewinkellacken. 

1981 bis 1992 bezeichnet eine land-
schaftliche Konsolidierungszeit, in der 
erste Naturschutzbemühungen zur 
Sicherung und Verbesserung der ver-
bliebenen Naturschätze beginnen, an 
den landwirtschaftlichen und hydro-
logischen Rahmenbedingungen jedoch 
wenig Änderungen stattfinden. Die Pe-
riode 1993 bis 2005 ist maßgeblich ge-
prägt von der Einrichtung des Natio-
nalparks Neusiedler See-Seewinkel mit 
damit einhergehend einer grundlegen-
den Aufwertung der Lebensräume im 
Seewinkel und Ostufer des Neusied-
ler Sees. Gleichzeitig kam es auch au-
ßerhalb des Nationalparks durch das 
landwirtschaftliche Förderinstrument 
ÖPUL in vielen Landesteilen zur Reak-

tivierung von Gründlandnutzung und 
teils großflächiger Anlage von Acker-
stilllegung in zuvor intensiv landwirt-
schaftlich genutzten Gebieten. 

Die Periode 2006 bis 2012 umfasst 
schließlich die im Zuge des vorliegen-
den Projektes durchgeführten um-
fangreichen Erhebungen. Sie deckt 
sich weitgehend mit der aktuellen 
landwirtschaftlichen Förderperiode 
(„ÖPUL 2007“), die mit einer weiterge-
henden Ausweitung von Grünlandflä-
chen, gleichzeitig aber auch mit einem 
starken Rückgang von Stilllegungen im 
Ackerland einhergeht. Vor allem auf 
Initiative des Burgenländischen Natur-
schutzbundes kamen in dieser Periode 
zusehends auch Naturschutzmaßnah-
men abseits des Nationalparks zum 
Tragen.

Abb. 2: Verteilung der Exkursionen aus dem 
Projektszeitraum 2006 bis 2012 im Nord-
burgenland, die während der jahreszeitlich 
frühen Phase der Heuschreckenentwicklung 
von April bis Juni stattfanden.
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Um aus dem historischen Datenma-
terial, das auf sehr inhomogenen Quel-
len fußt, Hinweise auf die Bestands-
entwicklungen der jeweiligen Arten zu 
erlangen, wurde für jede Art der An-
teil ihrer Nachweise an den insgesamt 
während der jeweiligen Zeitspanne 
(Abb. 1) gesammelten Daten zu den 
prioritären Arten berechnet. Die dar-
aus entstehenden Trendlinien geben in 
den meisten Fällen ein anschauliches 
Bild zu den Bestandsveränderungen. 
Ein verzerrtes Bild zeigen diese Trend-
grafiken jedoch bei Arten mit histo-
risch unklarem taxonomischen Status 
bzw. schwieriger Erfassbarkeit (z. B. bei 
den Plumpschrecken Isophya).

Die Erhebungen im Rahmen des 
vorliegenden Projektes umfassten den 
gesamten Jahreszyklus der Heuschre-

ckenaktivität. Bereits im Frühling be-
gannen die Kartierungen zur Erfassung 
der prioritären Dornschrecken und 
Grillen sowie früher Ensiferen (Lang-
fühlerschrecken) wie den Plumpschre-
cken, die später im Jahr nicht oder nur 
unzureichend nachgewiesen werden 
können. Abb. 2 zeigt die Verteilung der 
Exkursionen in das Untersuchungsge-
biet in den Monaten April bis Juni, 
die vor allem der Erfassung der phä-
nologisch frühen Arten dienten. Den 
ökologischen Ansprüchen dieser Ar-
ten folgend konzentrierten sich diese 
Erhebungen vor allem in den Feucht-
gebieten sowie in den Waldrandberei-
chen des Leithagebirges.

Zur Hauptentfaltungszeit der Heu-
schrecken im Sommer wurde das Un-
tersuchungsgebiet deutlich flächiger 

bearbeitet, da nun Arten sowohl tro-
ckener als auch feuchter Lebensräume 
ihren Entfaltungsschwerpunkt haben. 
Die Exkursionen des Zeitraumes Juli 
bis September zeigt übersichtsmäßig 
Abb. 3.

Alle Nachweise wurden mittels 
Österreichischer Karte, Luftbild oder 
GPS-Gerät exakt verortet und in ei-
ner Acess-Datenbank für die weitere 
Auswertung gesammelt. Die Daten be-
finden sich zusammen mit den histori-
schen Befunden im Archiv der ARGE 
Heuschrecken Österreichs und können 
dort für weitergehende Analysen sowie 
aus diesem Projekt entstehende Spezi-
alvorhaben wie gezielte Pflegemaßnah-
men in einzelnen Gebieten herangezo-
gen werden.

Abb. 3: Verteilung der Exkursionen aus dem Projektszeitraum 
2006 bis 2012 im Nordburgenland, die während der jahres-
zeitlich späteren Phase der Heuschreckenentwicklung von Juli 
bis September stattfanden.
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Kommentierte Artenliste 
der prioritären Heuschrecken

Gemeine Plumpschrecke 
Isophya kraussii

Die folgenden Kapitel geben eine Übersicht über das historische und aktuelle Vorkommen der in diesem Schutzpro-
gramm behandelten prioritären Arten, ihre Bestandsentwicklung, ihre Lebensraumansprüche und die wichtigsten Vor-
kommensgebiete und stellen die wichtigsten notwendigen Managementmaßnahmen für die jeweilige Art dar. Die Rei-
henfolge der Arten folgt der Liste von Berg et al. (2005).

Die Gemeine Plumpschrecke ist eine 
vorwiegend mitteleuropäisch verbrei-
tete Heuschrecke, deren Areal von 
Deutschland über Tschechien und Ös-
terreich bis in die Slowakei und Ungarn 
reicht. Aus Österreich liegen Nachwei-
se aus Niederösterreich und dem Bur-
genland vor. Ihr österreichweiter Ge-
fährdungsgrad wird aufgrund der lange 
Zeit unklaren Bestimmung mit „DD 
– Data deficient“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Bestimmungsprobleme um die 
schwierige Gruppe der Plumpschre-

cken führte dazu, dass bis in die 1990er 
Jahre Fehlbestimmungen dominier-
ten und die Verbreitung dieser Heu-
schrecken-Gattung unklar blieb. Die 
Gemeine Plumpschrecke wurde erst-
mals 1977 von S. Ingrisch am Lei-
thagebirgsrand bei Breitenbrunn im 
Untersuchungsgebiet gefunden, aber 
erst zehn Jahre später korrekt der Art 
kraussii zugeordnet (Ingrisch 1991). 
Erst 2003 folgten weitere Nachweise 
dieser fast nur akustisch belegten Art 
vom Ostrand des Leithagebirges.

Die aktuelle Verbreitung der Gemei-
nen Plumpschrecke im Nordburgen-

joch) im Norden, wo die Gemeine 
Plumpschrecke im Übergangsbereich 
Wald-Kulturlandschaft vorkommt. Das 
südlichste Vorkommen befindet sich 
am Kirchberg/Donnerskirchen. Auf 
der Südseite des Leithagebirges blie-
ben unsere Nachsuchen ebenso erfolg-
los wie im Ruster Hügelland. Die Art 
kommt auch auf der Nordseite des Lei-
thagebirges punktuell vor; zumindest 
bei Bruckneudorf (Fohlenhof ) reicht 
dieses Teilvorkommen ins Untersu-
chungsgebiet. 

Die von ihr besiedelte Höhenlage ist 
sehr schmal – die Nachweise liegen alle 
zwischen 165 m und 250 m, mit einem 
deutlichen Schwerpunkt zwischen 175 
und 220 m. 

 
Aktueller Bestand
Bestandschätzungen dieser praktisch 
nur akustisch in der Nacht nach-
weisbaren Art sind schwierig. Unter 
30 (halb)quantifizierten Nachwei-
sen dominieren mit 80 % Vorkom-
men mit wenigen Individuen. Die 
Art scheint aber in den großflächi-
ger besiedelten verbuschten Halb-
trockenrasen in Summe nicht selten 
zu sein. Das zahlenmäßig bisher be-
deutendste Vorkommen besteht am 
Kirchberg/Donnerkirchen, wo am  
13. 6. 2009 am Südhang mind. 30 Sän-
ger gezählt werden konnten; auch am 
Ochsenbrunnen/Jois wurde die Art 
am 2. 7. 2011 „häufig“ registriert. 

land beschränkt 
sich auf die Ab-
hänge des Lei-
thagebirges zum 
Neusiedler See. 
Unsere Kartie-
rungen konnten 
dieses Vorkom-
men erstmals 
exakt abgren-
zen. Es um-
fasst ein relativ 
geschlossenes, 
15 km langes 
Band von Don-
nerskirchen im 
Süden bis nach 
Jois (Teufels-
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Lebensräume
Isophya kraussii ist im Nordburgen-
land ein charakteristischer Bewohner 
stark verbuschter Halbtrockenrasen in 
wärmebegünstigter Lage. Bevorzugte 
Aufenthaltsplätze sind dabei niedri-
ges Buschwerk von Weißdorn, selte-
ner Heckenrose, Schlehe und Waldre-
ben-überwucherte Bereiche. Im Bereich 
des Teufelsjochs war die Art in verbra-
chenden Glatthaferwiesen und Reit-
grasbrachen anzutreffen. Bei entspre-
chend trockenem Untergrund stellen 
auch Weingartenbrachen, die schon 
länger stillgelegt sind und über einen ge-
wissen Gehölzanteil verfügen, geeignete 
Lebensräume dar. In der strukturärme-
ren Kulturlandschaft bewohnt Isophya 
kraussii aber auch nitrophile Hochstau-
densäume (mit z. B. Brennnessel) ent-
lang von Wegen und Gehölzzeilen.

Im Untersuchungsgebiet sind syn-
tope Vorkommen mit anderen Iso-
phya-Arten die Ausnahme, da Isophya 
kraussii offenbar die höchste Trocken-
heitstoleranz bzw. -präferenz in dieser 
Gattung aufweist. Lediglich in einem 
dichten Buschsaum entlang eines Halb-
trockenrasens Am Spitz/Purbach konn-
te sie zusammen mit Isophya camp-
toxypha in geringer Dichte gefunden 
werden.

 
Bestandsentwicklung
Über die Bestandsentwicklung der 
Gemeinen Plumpschrecke im Gebiet 

kann aufgrund 
fehlender his-
torischer Daten 
nicht viel gesagt 
werden. Der ab-
rupte Zuwachs 
an Nachweisen 
in den letzten 
zehn Jahren ist 
sicher bedingt 
durch die wei-
tere Verbreitung 
der zuvor unbe-
kannten Bestim-
mungsmerkmale 
und die gezielte 
Durchforschung 
des Gebietes mit 
dem Bat-Detek-
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Isophya kraussii 

bar bestehende Ausbreitungspotential 
der Art können die Teilpopulationen 
über Saumgesellschaften entlang von 
Wegen bzw. über Brachstreifen in der 
Weingartenlandschaft verbunden sein, 
was Isolierungseffekte verhindern hilft.

Wichtige Maßnahmen zur Siche-
rung des Vorkommens der Gemeinen 
Plumpschrecke im Nordburgenland 
ist die Fortführung der Förderung von 
Stilllegungen in den Weingartenrieden 
in entsprechenden Höhenlagen. Diese 
meist linearen Strukturen bieten der 
Art Lebensraum und dienen dem Aus-
tausch zwischen den Kernvorkommen 
in den verbuschenden Halbtrockenra-
sen. Anzustreben wäre hier vor allem 
die Verbesserung der Ausstattung in 
den Abschnitten zwischen Teufelsjoch, 
Bärental und Gruibertsiedlung, wo un-
sere Befunde eine gewisse Isolierung 
der Hauptvorkommen andeuten.

Die wichtigsten Vorkommen:
• Kirchberg Donnerskirchen
• Teufelsjoch – Ochsenbrunnen Jois

tor.
Aufgrund ihrer Lebensraumansprü-

che kann jedoch davon ausgegangen 
werden, dass durch die schleichen-
de Verbuschung ehemals beweideter 
Trockenrasen sowie durch die Anlage 
von Weingartenbrachen in den letz-
ten Jahrzehnten die Bedingungen für 
diese Art besser geworden sind und 
der Bestand stärker sein dürfte als z. 
B. vor 1980. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Isophya kraussii weist ein flächenmä-
ßig kleines Vorkommen mit gerin-
ger Höhenamplitude auf, das auf nie-

derösterreichischer 
Seite des Leithage-
birges eine wenig aus-
gedehnte Fortsetzung 
findet. Die von ihr ge-
nutzten Lebensräume 
sind aber weitgehend 
ungefährdet und in 
größerem Ausmaß in 
diesem Gebiet vorhan-
den. Durch das offen-

Gemeine Plumpschrecke 
Isophya kraussii
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Fiebers  Plumpschrecke 
Isophya camptoxypha

Fiebers Plumpschrecke weist ein 
vergleichsweise kleines Areal auf, das 
sich vom Alpenostrand über das Kar-
patenbecken bis Transsilvanien er-
streckt. Aus Österreich liegen Nach-
weise aus Wien, Niederösterreich, der 
Steiermark und dem Burgenland vor. 
Ihr österreichweiter Gefährdungsgrad 
wird aufgrund der lange Zeit unklaren 
Bestimmung mit „DD – Data deficient“ 
eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Bestimmungsprobleme um die 
schwierige Gruppe der Plumpschre-
cken führte auch bei dieser relativ 
verbreiteten Art dazu, dass bis in die 
1990er Jahre Fehlbestimmungen do-
minierten und die Verbreitung unklar 
blieb. Aber auch unter Berücksichti-
gung von als „Isophya pyrenea“ geführ-
ten Nachweise wurde sie erst 1974 im 
Untersuchungsgebiet von Schmidt & 

Schach (1978) sowie Sänger (1980) 
gefunden. Die korrekte Zuordnung 
zur Art camptoxypha gelang erst in 
Folge der Arbeiten für den Atlas der 
Heuschrecken Ostösterreichs in den 
2000er Jahren.

Fiebers Plumpschrecke ist im Nord-
burgenland ein Charaktertier des be-
waldeten Leithagebirges. Ihre weitge-
hend flächige Verbreitung in diesem 
Landschaftsraum konnten in den letz-
ten zehn Jahren festgestellt und durch 
unsere Kartierungen bestätigt wer-
den. Das Verbreitungsgebiet reicht 
von Hornstein im Westen bis zum Po-
ligraben/Bruckneudorf im Nordosten 
und überspannt somit praktisch das 
gesamte Leithagebirge – ein potenti-
ell besiedelbares Verbreitungsgebiet 
von etwa 150 km². Die auf der Karte 
erkennbaren Lücken im Südwesten des 
Leithagebirges sind mit Sicherheit er-
fassungsbedingt.

Nachweise aus dem Nordrand des 
Leithagebirges im Pirscherwald sowie 
Hanftal- und Martalwald fehlen jedoch 
ebenso wie Nachweise aus dem vorge-
lagerten Tiergarten Schützen. Geziel-
te Kontrollen im strukturell durchaus 
geeigneten Ruster Hügelzug blieben 
ebenfalls erfolglos.  

Die von Fiebers Plumpschrecke be-
wohnten Höhenlagen reichen von den 
tiefsten Ausläufern des Leithagebirges 
auf 162 m am Kirschblütenweg zwi-
schen Donnerskirchen und Purbach 
bis in die Hochlagen auf max. 440 m 
(bei Hornstein). Häufungen in den tie-
feren Höhenlagen zwischen 200 und 
300 m dürften erfassungsbedingt sein, 
die Art scheint nach Ergebnissen der 
stichprobenhaften Gebirgsquerungen 
entlang der Straßen keinen Höhen-
schwerpunkt aufzuweisen.

Aktueller Bestand
Bestandschätzungen dieser praktisch 
nur akustisch in der Nacht nachweis-
baren Art sind schwierig. Unter 83 
halbquantifizierten Nachweisen wa-
ren Einzelfunde nur sehr selten, mä-
ßig häufige bis häufige Vorkommen 
machten hingegen 46 % aller Nach-
weise aus. Die Art ist vielfach in guten 
Dichten anzutreffen, und angesichts 
der großflächigen Ausdehnung geeig-
neter Lebensräume im Gebiet ist die 
nordburgenländische Population si-
cher sehr groß. Allein an der Straße 
zwischen Donnerskirchen und Hof 
wurde das Vorkommen auf „viele 100 
Sänger“ geschätzt. In einem Naturgar-
ten in Donnerskirchen (Hauptstraße 
124) konnten bis zu 40 Sänger auf le-
diglich etwa 1.500 m² gezählt werden!

Lebensräume
Isophya camptoxypha ist im Nord-
burgenland eine charakteristische Be-
wohnerin locker verbuschter bzw. von 
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Hochstauden dominierter Lebensräu-
me im Wald bzw. am Waldrand. Die 
bedeutendsten Fundorte stellen Wal-
dränder und Schläge dar, die vielfach 
inmitten ausgedehnter geschlossener 
Waldflächen liegen. Schlagflächen sind 
vor allem im ersten und zweiten Jahr für 
die Art besiedelbar. Eine gewisse Bedeu-
tung haben auch von heimischen Hoch-
stauden (z. B. Brennnessel Urtica dioi-
ca) dominierte Krautsäume (meist in 
Waldrandlage) sowie Gebüsche in der 
Kulturlandschaft. Regelmäßig werden 
auch Gärten in Waldnähe besiedelt. 
Nur ausnahmsweise ist die Art in ver-
buschenden Trockenstandorten anzu-
treffen, wo sie von der nahe verwandten 
Isophya kraussi abgelöst wird. 

Im Untersuchungsgebiet sind syn-
tope Vorkommen mit anderen Iso-
phya-Arten die Ausnahme. Lediglich 
in einem dichten Buschsaum entlang 
eines Halbtrockenrasens Am Spitz/
Purbach konnte sie zusammen mit Iso-
phya kraussi in geringer Dichte gefun-
den werden.

 
Bestandsentwicklung
Über die langfristige Bestandsentwick-
lung der Gemeinen Plumpschrecke im 
Gebiet kann aufgrund der ungenügen-
den historischen Erfassung der Art we-
nig gesagt werden. Der starke Zuwachs 
an Nachweisen in den letzten zwanzig 
Jahren ist sicher bedingt durch die bes-
sere Kenntnis der Isophya-Arten un-

ge von Weingartenbrachen ermöglicht 
ihr auch die Besiedlung des landwirt-
schaftlich genutzten Waldvorlandes – 
eine Situation, die früher wohl nicht 
möglich war.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Fiebers Plumpschrecke erwies sich 
nach unseren Kartierungen als weit 
verbreitete Art der Waldlebensräume 
des Leithagebirges, die mit der derzei-
tigen großflächigen Schlagnutzung im 
Nieder- und Mittelwaldbetrieb gute 
Lebensbedingungen vorfindet. Trotz 
der geringen Ausbreitungsmöglich-
keiten dieser flugunfähigen Art kann 
sie offenbar dem derzeitigen Bewirt-
schaftungszyklus folgen. Wir sehen 
daher derzeit keine Gefährdung für 
diese Art und keine Notwendigkeit 
zu gezielten Schutzmaßnahmen. 
Aufgrund der weiten und kopfstar-
ken Verbreitung können auch keine 
speziell wichtigen Vorkommen aus-
gewiesen werden.

ter Orthopterologen und die gezielte 
Durchforschung des Gebietes mit dem 
Bat-Detektor.

Aufgrund ihrer Lebensraumansprü-
che kann jedoch davon ausgegangen 
werden, dass die Art langfristig stabile 
Lebensbedingungen in den weiterhin 
traditionell im Nieder- und Mittelwald-
betrieb bewirtschafteten ausgedehnten 
Wäldern des Leithagebirges vorfindet. 
Der in den letzten Jahren forcierte Aus-
bau von Forststraßen kommt der Art 
dabei durch das Entstehen von stau-
den- und strauchbewachsenen Wald-
säumen durchaus entgegen. Die Anla-

Fiebers Plumpschrecke 
Isophya camptoxypha
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Große Plumpschrecke  
Isophya modestior

Die Große Plumpschrecke ist eine 
südosteuropäisch verbreitete Plump-
schreckenart, die in Österreich den 
Nordwestrand ihres Verbreitungsge-
bietes hat. Aktuelle Nachweise liegen 
aus Wien, Niederösterreich, dem Bur-
genland, der Steiermark und Kärnten 
vor. Ihr österreichweiter Gefährdungs-
grad wird aufgrund der lange Zeit un-
klaren Bestimmung mit „DD – Data 
deficient“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Große Plumpschrecke wurde 

in Österreich erst sehr spät „erkannt“, 
und auch aus dem Nordburgenland 
gelang der erste sichere Nachweis erst 
2001 im Trockenrasen „Kellergwölb“ 
bei Siegendorf im Burgenland. Geziel-
te Nachsuchen im Zuge des vorliegen-
den Projektes erbrachten lediglich zwei 
weitere Nachweise – am Grenzüber-
gang St. Margarethen im Burgenland 

sowie am Gipfel des Hackelsberges/
Jois. Die beiden Vorkommen im Sü-
den sind möglicherweise über den 

Herrschaftswald und die Siegendorfer 
Pußtalandschaft locker verbunden, das 
Vorkommen am Hackelsberg erscheint 

Hackelsberg
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jedoch großräumig isoliert. Weder im 
Leithagebirge noch im Seevorgelände 
und Ruster Hügelzug, wo vielfach mit 
Bat-Detektor Plumpschrecken gesucht 
wurden, konnte die Art nachgewiesen 
werden.

Aktueller Bestand
Alle drei bekannt gewordenen Vor-
kommen dürften sehr individuenarm 
sein, die Mengenangaben betrafen ein 
Einzeltier (Kellergwölb), zwei Sänger 
(Hackelsberg) sowie einzelne Sänger 
(St. Margarethen). 

Lebensräume
Isophya modestior ist in Österreich vor 
allem in Saumbiotopen sowie in Exten-
sivwiesen, vorwiegend in luftfeuchten, 
aber klimatisch begünstigten Lagen an-
zutreffen. Die beiden südlichen Funde 
im Untersuchungsgebiet passen in die-
ses Bild, es handelte sich um einen ver-
buschten Halbtrockenrasen sowie um 
einen ausgedehnten jungen Mittelwald-
schlag, letzterer auf schwach nordwärts 
geneigtem Hang. Der Nachweis am Ha-
ckelsberg gelang in einem langgrasigen 
Trockenrasen in Kuppenlage.
 
Bestandsentwicklung
Über die langfristige Bestandsent-
wicklung der Großen Plumpschrecke 
im Gebiet kann aufgrund der ungenü-
genden historischen Erfassung der Art 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Große Plumpschrecke ist im Ge-
biet nur punktuell anzutreffen und 
scheint aus klimatischen Gründen kei-
ne größeren Vorkommen aufbauen zu 
können. Zur Sicherung dieser randli-
chen Vorkommen kann auch aufgrund 
der eher unspezifischen Lebensraum-
bindung wenig unternommen werden. 
Das isolierte Vorkommen am Hackels-
berg sollte jedoch gezielt untersucht 
werden, damit geplante Schutzmaß-
nahmen für andere hier vorkommen-
de Arten nicht zum Verschwinden der 
Großen Plumpschrecke führen.

Die wichtigsten Vorkommen:
• Hackelsberg/Jois
• Kellergwölb/Siegendorf im 

Burgenland
• Waldbereiche an der Staatsgrenze 

südlich St. Margarethen im 
Burgenland

nichts gesagt werden. Sie konnte wohl 
aus klimatischen Gründen im Gebiet 
immer schon nur randlich Fuß fassen. 
Die schwache Bindung an bestimmte 
Lebensräume lässt keine konkrete Ge-
fährdung erkennen, aufgrund der sehr 
kleinen Populationsgrößen ist jedoch 
ein hohes Aussterberisiko vorhanden. 
Die nächstgelegenen bekannten Vor-
kommen liegen weiter westlich im 
Mattersburger Hügelland sowie süd-
lich angrenzend im Ödenburger Ge-
birge, zu dem möglicherweise eine ge-
wisse Austauschmöglichkeit besteht. 

Große Plumpschrecke 
Isophya modestior
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Breitstirnige Plumpschrecke 
Isophya costata

Diese weltweit auf das Karpaten-
becken konzentrierte Art erreicht 
in Österreich ihre westliche Verbrei-
tungsgrenze. Sie kommt hier nur im 
östlichen Niederösterreich und im 
Nordburgenland vor. Von der Ther-
menlinie ostwärts über das Wiener 
Becken findet das Hauptverbreitungs-
gebiet im Leithagebirge und dem Be-
cken des Neusiedler Sees seine Fort-
setzung. Abgesehen davon gibt es 
einige kleinere Vorkommen in den 
March-Auen und in der Weinviertler 
Klippenzone.

Österreichweit wird sie als „Stark 
Gefährdet“ eingestuft. 

Vorkommen im Nordburgenland
Die Breitstirnige Plumpschrecke hat 
im Nordburgenland vier voneinander 
getrennte Vorkommen: Den Truppen-
übungsplatz Bruckneudorf, das See-
vorgelände des Westufers zwischen 

Winden und Purbach sowie auf der 
Oggauer Heide und die Zitzmanns-
dorfer Wiesen. Ein Einzelfund gelang 
zusätzlich in den Seevorgeländewie-
sen an der Grenze zu Ungarn südlich 
von Mörbisch, der an die ungarischen 
Vorkommen am Südufer anschließt.

Aktueller Bestand
Der Bestand am TÜPL Bruckneudorf 
kann auf mindestens 500 Sänger ge-
schätzt werden, jener im Seevorgelän-
de zwischen Winden und Purbach auf 
mindestens 850. Auch in den Wiesen 
nördlich des Oggauer Seebades san-
gen im Jahr 2008 viele 100 Männchen. 
In den Zitzmannsdorfer Wiesen lebt 
eine ähnliche starke Population mit 
wohl mehreren 100 Sängern. Ins-
gesamt kann man im Nordburgen-
land also von einem Vorkommen mit 
mindestens 2.000 singenden Männ-
chen ausgehen. Damit beherbergt 

das Nordburgenland sicherlich den 
Großteil des österreichischen Bestan-
des dieser gefährdeten und durch die 
FFH-Richtlinie geschützten Art.

Lebensräume
Die Breitstirnige Plumpschrecke be-
wohnt krautreiche, hochwüchsige und 
spät gemähte Wiesen, die nicht zu 
stark gedüngt sein dürfen. Diese kön-
nen einerseits Feuchtwiesen, anderer-
seits aber auch trockenere Magerwie-
sen sein. Im Nordburgenland werden 
beide Typen genutzt: Im Seevorge-
lände die unmittelbar an den Schilf-
gürtel anschließenden Feuchtwiesen, 
die allerdings nicht zu stark verschilft 
sein dürfen, sowie im Oggauer Be-
reich auch die daran anschließenden 
wechselfeuchten Glatthaferwiesen. Im 
Hügelland auf dem TÜPL Bruckneu-
dorf sind es blütenreiche Magerwie-
sen. Gemeinsam ist diesen Standorten 
eine extensive Nutzung mit einem re-
lativ späten Mahdzeitpunkt. 

Am TÜPL werden die Magerwie-
sen zur leichteren Auffindung von 
Blindgängern teilweise im Spätwinter 
abgebrannt. In diesen Brandflächen 
war in der darauffolgenden Vegeta-
tionsperiode eine deutlich niedere 
Dichte oder sogar ein völliges Fehlen 
festzustellen.
 
Bestandsentwicklung
Da die Art nur unter Verwendung 
des Bat-Detektors leicht nachgewie-
sen werden kann, sind historische 
Nachweise rar. So gibt es Daten vor 
1960 nur vom Ostufer des Neusied-
ler Sees. Hier gibt es auch Hinweise 
auf eine einst weitere Verbreitung im 
Vergleich zur aktuell rein auf die Zitz-
mannsdorfer Wiesen beschränkten 
Vorkommen. Das große Vorkommen 
zwischen Winden und Purbach wur-
de erstmals im Lauf des Projekts im 



25Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Jahr 2008 entdeckt. Auch bei Oggau 
ist die Art weitaus weiter verbreitet 
als früher bekannt war. Am TÜPL da-
gegen scheint das Vorkommen etwas 
eingeengt im Vergleich zu den späten 
1990er Jahren. Eine Abschätzung der 
Bestandsentwicklung ist aus den oben 
genannten Gründen schwierig. Den-
noch kann man davon ausgehen, dass 
mit dem Verlust von Wiesenflächen, 

Plumpschrecke auf wenige geeignete 
Standorte konzentriert. Da die vier ge-
nannten Standorte wahrscheinlich die 
kopfstärksten österreichischen Popu-
lationen beherbergen, wäre ein Ver-
lust der Wiesen in diesen Bereichen 
fatal. Aber auch Änderungen in der 
derzeitigen extensiven Wiesennut-
zung - wie etwa frühere Mahd, stär-
kere Düngung und Nutzungsaufgabe 
würden sich rasch negativ auswirken. 

Die wichtigsten Schutzmaßnahmen 
sind also die Erhaltung der Mähwiesen 
und eine Pflege durch eine späte Mahd 
(nicht vor Anfang Juli) unter wech-
selnder Belassung von Saumstreifen. 
Am Truppenübungsplatz sollten die 
Brandmaßnahmen auf das unbedingt 
notwendige Maß beschränkt werden 
und auf keinen Fall die gesamte Wie-
senfläche umfassen.

vor allem im Seevorgelände am We-
stufer, auch die Breitstirnige Plump-
schrecke Verluste hinnehmen musste.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Als anspruchsvolle Wiesenbewohne-
rin, die auf reich strukturierte, krau-
treiche und spät gemähte Wiesenty-
pen angewiesen ist die Breitstirnige 

Breitstirnige Plumpschrecke 
Isophya costata
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Wanstschrecke  
Polysarcus denticauda

Die Wanstschrecke ist eine vor-
wiegend zentral- und osteuropäisch 
verbreitete Heuschrecke, deren mit-
teleuropäisches Areal nach anhalten-
den Rückgängen vergleichsweise zer-
splittert und in oft stark voneinander 
isolierte Populationen aufgeteilt ist. 
Aus Österreich liegen Nachweise aus 
allen Bundesländern mit Ausnahme 
von Salzburg und Oberösterreich vor. 
Ihr österreichweiter Gefährdungsgrad 
wird mit „EN – Endangered“ einge-
stuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Wanstschrecke wurde in histori-
scher Zeit nur im Zuge des außerge-
wöhnlichen Invasionsjahres 1947 in 
Massen zumindest in den Gemeinden 
Nickelsdorf und Deutsch-Jahrndorf 
festgestellt, wo sie aus Ungarn einge-
wandert ist und in der Folge mit In-
sektiziden bekämpft wurde (Watzl 

1948, Ebner 1948, 1955). Der erste 
Nachweis eines autochthonen Vor-
kommens im Nordburgenland gelang 
erst im Jahr 1997, als eine kleine Po-
pulation zwischen Wulka und Eisbach 
südlich von Eisenstadt entdeckt wur-
de (H.-M. Berg, G. Bieringer). 

Im Zuge des vorliegenden Projektes 
konnte das Vorkommen der Wanst-
schrecke im Nordburgenland erstmals 
gezielt abgesteckt werden. Sie besie-
delt einen etwa 20 km langen Land-
schaftsausschnitt zwischen dem Neu-
siedler See und dem Leithagebirge von 
Trausdorf a. d. Wulka über die Wul-
ka- und Eisbachniederung sowie den 
Tiergarten Schützen am Gebirge bis 
nach Donnerskirchen und in einem 
deutlich schmäleren Band weiter ent-
lang des Seerandes bis Breitenbrunn. 
Dabei kommt sie von den Hanglagen 
des Leithagebirges auf 170 m Seehö-
he (Tiergarten Schützen) herunter 

bis an den Rand des Schilfgürtels auf  
116 m Seehöhe vor. Es handelt sich 
hierbei um das tiefstgelegene Vor-
kommen der Wanstschrecke in Ös-
terreich. Insgesamt konnte sie aktuell 
in sieben nordburgenländischen Ge-
meinden nachgewiesen werden.

 
Aktueller Bestand
Die größte aufgefundene Population 
der Wanstschrecke lebt im Tiergarten 
Schützen, wo bei einer Begehung am 
25. 5. 2009 ein Bestand von zumindest 
50 Sängern auf der Hauptwiese fest-
gestellt wurde. Unbekannt ist, ob die 
Art auch in den anderen Wiesen des 
Tiergartens vorkommt. Über Brachen 
und Mähwiesenstreifen im Vorgelän-
de des Tiergartens besteht offenbar 
eine Verbindung zu den beiden sonst 
isolierten Teilvorkommen in der Wul-
ka-Eisbach-Niederung einerseits und 
am Seerand andererseits. Hier kommt 
die Wanstschrecke in geringer Dich-
te vor.

Das Wulka-Eisbach-Vorkommen 
umfasst nach den aktuellen Befunden 
ein Gebiet von etwa 7,5 km Länge und 
bis zu 3 km Breite zwischen der Bun-
desstraße 50 im Norden, den Abhän-
gen des Ruster Hügellandes im Osten 
und Süden sowie der Autobahn und 
der Bundesstraße 16 im Westen. Der 
Schwerpunkt liegt entlang der Wulka 
zwischen Trausdorf a. d. Wulka und 
Oslip, wo mehrere Kleinvorkommen 
mit max. 9 Sängern gefunden wer-
den konnten. Das Vorkommen ent-
lang des Eisbaches zwischen St. Ge-
orgen am Leithagebirge und Schützen 
am Gebirge ist deutlich kleiner mit 
wenigen Kleinvorkommen von un-
ter fünf Sängern. Auf einer Wiese im 
Eisbach-Wulka-Zwickel nordwestlich 
von Oslip konnte jedoch das stärkste 
bekannte Vorkommen mit 15 stridu-
lierenden Männchen (am 14. 6. 2008) 
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gefunden werden. Die Dichten von 
Linientaxierungen im Wulka-Eis-
bach-Gebiet schwankten zwischen 1,7 
und 7,5 Sängern auf 1 km, im Mittel 
4 Sänger/km. Im Zuge unserer Erhe-
bungen konnten in diesem Gebiet zu-
mindest 60 Sänger kartiert werden, 
die Population umfasst wohl deutlich 
mehr als 100 Männchen.

Das Vorkommen am Westufer des 
Neusiedler Sees umfasst ein Areal von 
knapp 200 ha von der Seemühle und 
der Wulkamündung bei Donnerskir-
chen bis zur Seestraße Breitenbrunn, 
das an geeigneten Stellen in geringer 
Dichte besiedelt ist. Der Schwerpunkt 
liegt dabei im Gemeindegebiet von 
Donnerskirchen. Eine Schätzung der 
Bestandsgröße dieses Vorkommens 
kommt auf etwa 50–100 singende 
Männchen, in mehreren Kleinvor-

nen Glatthaferwiesen, der durch einen 
hohen Anteil spät gemähter Säume an 
Wald- und Gehölzrändern gekenn-
zeichnet ist. Der hohe Wilddruck 
scheint dieser Art hier – im Gegensatz 
z. B. zum Lainzer Tiergarten in Wien 
– nicht offensichtlich zu schaden.

In ihrem Vorkommen am We-
stufer des Neusiedler Sees besiedelt 
sie die Mähwiesenreste und wiesen-
artigen wechselfeuchten Ackerbra-
chen mit einem hohen Krautanteil in 
der durch den Seewasserspiegel nur 
schwach beeinflussten Zone. Typi-
sche Pflanzengesellschaft dieser Le-
bensräume ist die extensive Glatthaf-
erwiese. Stellenweise kommt die Art 
auch in Luzerne- oder Kleegras-Fel-
dern vor bzw. singt kurzzeitig auch 
in Wintergetreide. Einzelne Sänger 
besiedeln auch die wechselfeuchten 

kommen mit jeweils max. 10–12 Ru-
fern. Das größte Einzelvorkommen 
findet sich auf der Mähwiese nördlich 
der Wulkamündung mit 15 Sängern 
(1. 6. 2009).
 
Lebensräume
Die Wanstschrecke ist eine Charakter-
art produktiver, nicht zu früh gemäh-
ter Grünlandstandorte mit hohem 
Krautanteil. Die Lebensräume, die die 
Wanstschrecke im Nordburgenland 
besiedelt, entsprechen diesem Typ, 
wobei sie aber vielfach nicht nur in 
Wiesen, sondern auch in strukturell 
ähnlichen Ackerbrachen und Saum-
gesellschaften auftritt.

Das Kernvorkommen im Tiergar-
ten Schützen lebt auf ausgedehnten, 
südostexponierten, ein- bis zweischü-
rigen Halbtrockenrasen und trocke-

Wanstschrecke  
Polysarcus denticauda
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„Roughs“ des Golfplatzes Donnerskir-
chen. Die große Donnerskirchner Rin-
derweide wird nur in den hochstau-
denreichen Randsäumen besiedelt. 
Die Habitatansprüche ähneln stark 
denen der Breitstirnigen Plumpschre-
cke, überraschenderweise gibt es je-
doch praktisch keine Überschneidung 
in den Vorkommen. Die Wanstschre-
cke schließt gewissermaßen die Lü-
cke zwischen den Plumpschrecken-
vorkommen bei Oggau und Purbach 
– Winden. Die Wanstschrecke scheint 
hier salzhältige Standorte zu meiden, 
wie die Konzentration auf den Ein-
zugsbereich der (aussüßenden) Wulka 
vermuten lässt.

In der Wulka-Eisbach-Niederung 
ist die Wanstschrecke eine Bewoh-
nerin des kleinteiligen Kulturlandes 
mit räumlich stark abwechselnden 
Kulturarten, in dem vor allem mage-
re, teils wechselfeuchte krautreiche 
Glatthafer-Mähwiesen, wiesenartige 

Brachen und Leguminosenfelder be-
siedelt sind. Wo diese Flächen selten 
sind oder fehlen, kann sie in geringer 
Dichte noch in Säumen entlang von 
Verkehrswegen oder Gräben gefun-
den werden. 
 
Bestandsentwicklung
Über die Bestandsentwicklung der 
Wanstschrecke im Gebiet kann auf-
grund fehlender historischer Daten 
nichts gesagt werden. Der abrupte Zu-
wachs an Nachweisen in den letzten 

zehn Jahren ist wohl großteils bedingt 
durch die intensivere Durchforschung 
der bisher wenig beachteten Lebens-
räume im Wulkabecken und am We-
stufer zu der für Wanstschrecken wich-
tigen Kartierungszeit im Mai und Juni. 
Dies könnte auch der Grund sein, wa-
rum die Kartierungen der 1970er bis 
1990er Jahre, die vorwiegend im Som-
mer stattfanden, keine Nachweise er-
brachten.  
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Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Ungünstig für diese Art ist eine flä-
chige frühe Mahd vor dem 1.7., sofern 
nicht ausreichende Saumstrukturen 
erhalten bleiben. Auch eine Bewei-
dung wird von der Wanstschrecke 
nicht vertragen. So ist sie in der gro-
ßen Rinderweide nördlich der Wul-
kamündung nur in stehen gebliebe-
nen Randstrukturen anzutreffen. Der 
Verlust wiesenartiger Ackerbrachen 
nach dem Ende der Stilllegungsver-
pflichtung hat vor allem im Bereich 
Donnerskirchen, aber wohl auch in 
der Wulka-Eisbach-Niederung zu ei-
nem deutlichen Rückgang geeigneter 
Habitate in den letzten Jahren geführt. 

Derzeit bestehen nur zwei be-
kannte, sehr kleine Vorkommen der 
Wanstschrecke in Naturschutzgebie-
ten: In den Frohnwiesen konnte am 
1.7.2010 ein Sänger gefunden werden, 
im Naturschutzgebiet Eisbach waren 
es zwei Sänger am 14.6.2009. Der 
Großteil der Vorkommen am Westu-
fer befindet sich im Natura 2000-Ge-
biet „Neusiedler See – Seewinkel“. 
Alle weiteren Vorkommen befinden 
sich nicht in Schutzgebieten.

Das Vorkommen im Tiergar-
ten Schützen scheint durch die dort 
praktizierte extensive Nutzung der 
Mähwiesen mit dem Erhalt eines hö-
heren Anteils spät gemähter Saum-
strukturen gesichert zu sein. Hier de-
cken sich offenbar die Ansprüche der 
Wanstschrecke mit den Vorstellungen 
der wildgerechten Wiesenpflege des 
Grundeigentümers. Es wäre jedoch 
zu überprüfen, ob die Pflegeauflagen 
dieser ÖPUL-Flächen ebenfalls darauf 
Rücksicht nehmen.

Die bedeutendste Schutzmaßnah-
me in den anderen Vorkommensge-
bieten der Wanstschrecke ist die Si-
cherung eines kleinteiligen Mosaiks 

an unterschiedlich intensiv genutzten 
Grünlandflächen und spät gemähten 
wechselfeuchten Ackerbrachen. Mit-
telfristig können Vorkommensgebiete 
und Wanderkorridore durch geziel-
te Anlage von wiesenartigen Acker-
brachen oder extensiven Wechsel-
wiesen aufgewertet werden. Dies ist 
vor allem in den Kernbereichen der 
Wanstschrecke nordwestlich von Os-
lip sowie im Raum Donnerskirchen 
anzustreben. Ein weiterer prioritä-
rer Handlungsschwerpunkt sollte im 
Kulturland um Schützen am Gebirge 
liegen, um dort eine funktionierende 
Wanderverbindung zwischen den drei 
Teilvorkommen zu schaffen bzw. zu 
verbessern. 

Bereiche, die bereits im Mai und 
Juni gemäht werden, müssen über an-
grenzende, bzw. diese Flächen durch-
ziehende, ungenutzte Saumstruktu-

ren verfügen, in denen sich diese 
mahdempfindliche Art zurückziehen 
kann. Dies ist z. B. in den beiden Na-
turschutzgebieten dringend erfor-
derlich, die über einen Wanstschre-
cken-feindlichen frühen Mähtermin 
verfügen. Weideflächen in Kerngebie-
ten der Wanstschrecke sollten wenn 
möglich spät ab Mitte Juni bestoßen 
werden, um der Art eine Entwicklung 
im Vorfeld zu ermöglichen. 

Die wichtigsten Vorkommen:
• Hauptwiese Tiergarten Schützen
• Wiese N Wulkamündung 

Donnerskirchen 
• Eisbachwiese NW Oslip

Donnerskirchen
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Kurzflügelige Schwertschrecke 
Conocephalus dorsalis

Die Kurzflügelige Schwertschre-
cke ist eine Vertreterin der vorwie-
gend tropisch verbreiteten Familie der 
Schwertschrecken, die in Österreich 
mit drei Arten vorkommt. Die Art ist 
in Österreich ein anspruchsvoller Be-
wohner meist großflächiger intak-
ter Feuchtgebiete; die Verbreitungs-
schwerpunkte liegen demnach in der 
Waldviertler Teichlandschaft, in den 
Donau-March-Thaya-Auen sowie im 
Neusiedler See-Gebiet, dazu existieren 
noch mehrere kleine aber durchwegs 
isolierte Reliktvorkommen in Feuchtge-
bietsresten des Flach- und Hügellandes. 
In der aktuellen Roten Liste wird sie als 
„Endangered“ (stark gefährdet) geführt.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Vorkommen der Kurzflügeligen 
Schwertschrecke in den Niederungen 
Ostösterreichs sind auf die letzten gro-
ßen Feuchtgebiete beschränkt, wobei 
dem Neusiedler See selbst eine große 
Bedeutung zukommt. Hier besiedelt 

inzwischen jeweils wohl die individu-
enreichsten Vorkommen des Nord-
burgenlandes beherbergt. Das Wul-
kabecken ist aber inzwischen ebenso 
verwaist wie die südwestlichen Teile 
des noch in den 1990er Jahren gut be-
siedelten Seewinkels.

 
Aktueller Bestand
Die zahlenmäßig stärksten Vorkom-
men beherbergt der Hanság in den 
feuchten, brachreichen Wiesenge-
bieten nahe des Einserkanals, wo die 
Art regelmäßig als „häufig“ festge-
stellt werden konnte. Lokal gute Be-
stände weisen auch die Wiesengebie-
te der Unteren Leitha auf. Aufgrund 
der teils großflächigen Ausdehnung 
geeigneter Lebensräume werden die 
Bestände aktuell auf viele Tausend In-
dividuen geschätzt! Die Bestandsdich-
ten der Art sind entlang des Westufers 
des Sees hingegen durchwegs als ge-
ring zu bezeichnen, vor allem bedingt 
durch die zerstreute, jeweils aber meist 
sehr kleinflächige Verteilung geeigne-
ter Habitate. In den jeweiligen Teilvor-
kommen wurden dort meistens weni-
ger als 10 rufende Männchen gezählt; 
Teilvorkommen der Kategorie 30–50 
rufende Männchen sind selten (z. B. 
bei Breitenbrunn). Auch die verblie-
benen Vorkommen im Seewinkel um-
fassen durchwegs kleine Populationen.

Lebensräume
Mit mehr als einem Drittel aller Fund-
orte stellen Trockenstandorte den 
häufigsten Lebensraumtypen für den 
Warzenbeißer dar. Es handelt sich da-
bei überwiegend um klassische Tro-
cken- und Halbtrockenrasen. Zahlen-
mäßig seltener, flächenmäßig jedoch 
wohl noch bedeutender sind die wech-
selfeuchten bis wechseltrockenen Wei-
delandschaften im Seewinkel. Die Tro-
ckenheit der Lebensräume ist dabei 

diese anspruchsvolle Feuchtgebiets-
art die schmale, nasse, seggendomi-
nierte Übergangszone zwischen dem 
Schilfgürtel und dem wiesenartig be-
wirtschafteten Seevorland. Die derzeit 
vorliegenden aktuellen Nachweise er-
strecken sich über drei zusammenhän-
gende schmale Bänder am West- und 
Ostufer des Sees. Das flächenmäßig 
ausgedehnteste Vorkommen reicht 
von Rust über Oggau und die Wulka-
mündung weiter bis zum Seedamm 
Winden. Nach einer größeren Lücke 
am Nordufer kommt die Kurzflügelige 
Schwertschrecke wieder entlang der 
Zitzmannsdorfer Wiesen vor. Das einst 
verbreitete Vorkommen entlang des 
Ostufers von Podersdorf bis Apetlon 
dürfte deutlich reduziert sein; aktuell 
existieren hier nur wenige Nachweise 
im Raum nördlich von Illmitz, v. a. bei 
den Stinkerseen. 

Zwei weitere bedeutende Vor-
kommen dieser Art beherbergen die 
Feuchtwiesen an der Unteren Leitha 

zwischen Pama 
und Nickelsdorf 
sowie der Hanság 
– Waasen, vor 
allem in seinem 
feuchten südli-
chen Teil. Durch 
g r o ß f l ä c h i g e 
Wiesenrückfüh-
rungen bzw. An-
lage von Acker-
stilllegungen kam 
es in diesen bei-
den Gebieten zu 
einer deutlichen 
Ausweitung des 
nutzbaren Le-
bensraumes, der 
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nicht das ausschlaggebende Kriterium, 
sondern in erster Linie die Vegetations-
struktur. Gemieden werden vor allem 
Bereiche mit einer zu hohen oder zu 
dichten Vegetation, bevorzugt hinge-
gen magere und kurzrasige bzw. nur 
schütter bewachsene Flächen. Solche 
Situationen findet der Warzenbeißer 
auch im zweitwichtigsten Habitat vor: 
regelmäßig gemähte Feucht- und Nass-
wiesen bzw. Überschwemmungswie-
sen. Nur schwer von den bisher ge-
nannten Habitaten zu trennen sind die 
ebenfalls sehr wichtigen Extensivwei-
den und Magerwiesen (von trocken bis 
feucht). Ihnen allen gemein ist die für 
den Warzenbeißer notwendige Offen-
heit und eher horizontale Strukturie-
rung der Vegetation.

Bei den Ackerbrachen liegt der 
Schwerpunkt deutlich auf jenen in tro-
ckenen und thermisch begünstigten La-
gen. Feuchtbrachen werden zwar nicht 
gemieden, scheinen jedoch weitaus sel-
tener auf. Dies dürfte mit der ungüns-
tigen Beschaffenheit der Vegetations-
struktur zusammenhängen, da gerade 
Brachen nicht in dem Ausmaß wie Tro-
ckenrasen oder Feuchtwiesen gepflegt 
werden, was sich bei den wüchsigen 
Feuchtbrachen deutlich auswirkt.

Wie bereits angedeutet sinken die 
Nachweise mit zunehmender Höhe und 
Dichte der Vegetation. Krautsäume und 
Hochstauden werden in 9 % aller Mel-
dungen angegeben, jedoch erneut mit 

dem Fokus auf 
trocken-warme 
Bereiche. Säume 
sind in der Re-
gel nicht bewirt-
schaftete, line-
are Strukturen, 
zumeist entlang 
von Straßen und 
Wegen bzw. von 
Waldrändern. Im 
Anschluss an die 
Vorkommen auf 
solchen Stand-

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Entscheidende Maßnahme zur Si-
cherung des Vorkommens der Kurz-
flügeligen Schwertschrecke im Nord-
burgenland ist die Förderung von 
Seggenrieden sowie seggenreicher 
Gründlandstandorte unterschiedlicher 
Ausprägung im nassen Übergangsbe-
reich zwischen Kulturland und Gewäs-
sern bzw. dem Schilfgürtel sowie in 
stark vernässten Niedermooren. Dies 
wird in fast allen Fällen durch eine epi-
sodische Zurückdrängung des Schil-
fes zu erreichen sein. Sehr extensive 
Beweidung bzw. eine unregelmäßige 
Mahd stärker vernässter Feuchtgebiete 
sollte gezielt gefördert werden. 

Das Vorkommen ist auch von einem 
hohen, aus dem Schilfgürtel oder an-
deren angrenzenden Gewässern „her-
aussuppenden“ Wasserstand abhängig, 
wodurch Maßnahmen des Wasser-
rückhaltes im Gebiet sowie zum An-
stieg des See- und Grundwasserspie-
gels förderlich sind. Zu überprüfen ist, 
ob der Rückgang am Ostufer und im 
Seewinkel mit einer flächenhaft in-
tensiven Beweidung zusammenhängt. 
Hier sollten ungenutzte seggenreiche 
Saumstrukturen erhalten bleiben, um 
der beweidungsempfindlichen Art eine 
Rückzugsmöglichkeit zu geben.

orten finden sich nicht selten Lebens-
räume mit einem weitaus offeneren 
Charakter, so dass die Besiedelung der 
Säume oft von diesen Flächen ausge-
hend erfolgt.   

Bestandsentwicklung
Die historischen Befunde zeigen, dass 
die Kurzflügelige Schwertschrecke 
noch vor 30 Jahren deutlich weiter 
verbreitet war. So sind ehemalige Vor-
kommen am Nordufer wahrscheinlich 
durch den massiven Siedlungsdruck 
der Achse Neusiedl am See – Weiden 
am See zerstört worden. Weitgehend 
verschwunden ist die Art auch zwi-
schen Rust und Mörbisch, deutliche 
Rückgänge dürfte es ebenso entlang 
des Ostufers – v. a. zwischen Poders-
dorf und Weiden – gegeben haben. 
Überraschend ist vor allem auch das 
Verschwinden in weiten Teilen des 

Kurzflügelige Schwertschrecke 
Conocephalus dorsalis
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Seewinkels, was 
womöglich in 
Zusammenhang 
mit dem Rück-
gang geeigne-
ter Schilf- und 
Seggenröhrich-
te nach Aus-
weitung der Be-
weidung stehen 
könnte. 
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Östliches Heupferd 
Tettigonia caudata

Die Verbreitung des Östlichen Heu-
pferdes reicht von Zentral- und Süd-
osteuropa ostwärts bis Westsibirien 
und südöstlich bis Syrien. In Öster-
reich werden neben dem pannoni-
schen Raum auch die Steiermark so-
wie Kärnten und Tirol besiedelt. Sie 
gilt vor allem aufgrund der Intensivie-
rung des Getreidebaus als gefährdet 
(Berg et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Entsprechend ihren Lebensraum-
ansprüchen ist das Östliche Heu-
pferd in fast allen Ackerbaugebieten 
anzutreffen. Von der Leitha-Niede-
rung und Parndorfer Platte im Norden 
erstreckt sich das Verbreitungsgebiet 
nach Süden sowohl entlang des Ost-, 
als auch Westufers bis in den Seewin-
kel und das Wulkabecken. Bestände 
westlich des Leithagebirges existieren 

bei Leithaprodersdorf und Loretto. 
Eine große Verbreitungs- oder Erfas-
sungslücke besteht östlich der Strecke 
Wallern – St. Andrä – Frauenkirchen 
– Mönchhof. Aufgrund des weitge-
henden Fehlens der Art im angren-
zenden Ungarn ist anzunehmen, dass 
hier eine klimatische Grenze besteht.

Aktueller Bestand
Der überwiegende Teil der Meldun-
gen bezieht sich auf Nachweise von 
Einzeltieren bzw. einigen wenigen, 
singenden Männchen. Daten mit hö-
heren Zahlen stammen vor allem aus 
dem Raum rund um den Neusiedler 
See sowie dem Seewinkel. Nach 2005 
wurden vor allem bei Oslip und Pur-
bach sehr hohe Dichten vorgefunden, 
bei Trausdorf an der Wulka sangen auf 
manchen Abschnitten über 30 Männ-
chen! Eine Zahl singender Männchen 

für das Nordburgenland kann trotz 
teilweise guter Datenlage dennoch 
nicht eruiert werden. 

Lebensräume
Im Zeitraum vor der Ernte liegt der 
Schwerpunkt der besiedelten Habita-
te eindeutig in Getreidefeldern! Die-
ser Lebensraum kommt offensichtlich 
den Strukturansprüchen der Imagi-
nes optimal entgegen, so dass sie in 
großer Zahl in die Felder einwandern 
und dort bis zur Getreideernte blei-
ben. Nach der Ernte werden oft Flä-
chen im unmittelbaren räumlichen 
Umfeld aufgesucht, wie diverse Sta-
dien von Ackerbrachen oder Rude-
ralfluren, aber auch Feuchtwiesen, 
Strauchmäntel oder Trockenrasen. 
Wie dieser breite Überblick zeigt, wird 
dabei auf die Feuchtigkeitsverhältnis-
se des jeweiligen Lebensraumes kein 
allzu großer Wert gelegt. 
 
Bestandsentwicklung
Die Kurve der Bestandsentwicklung 
dürfte über den tatsächlichen Trend 
hinwegtäuschen. Wenn man davon 
ausgeht, dass in der Zeit vor 1980 vor 
allem die artenreicheren Gebiete öst-
lich des Neusiedler Sees aufgesucht 
wurden, so sind die Funde dieser Art 
der Ackerbaugebiete vermutlich sehr 
stark unterrepräsentiert. Aus der Zeit 
von 1975–1989 liegt aus dem Nord-
burgenland kein einziger Datensatz 
vor! Erst mit Beginn der umfassenden 
und flächigeren Datenerhebung ab den 
1990er Jahren, im Zuge derer auch die 
weniger kartierten Agrargebiete aufge-
sucht wurden, stieg auch die Zahl der 
Nachweise schlagartig an. Ab diesem 
Zeitpunkt blieben die Daten auf ho-
hem Niveau stabil, der Einbruch von 
1993–2005 könnte dabei erfassungs-
bedingt entstanden sein. Der zuletzt 
festzustellende Aufschwung ab 2006 
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Östliches Heupferd 
Tettigonia caudata

hängt ursächlich sicher auch mit der 
Vielzahl an Fundpunkten am Westu-
fer und dem Wulkabecken zusammen.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Getreidefelder, in denen viele der 
singenden Männchen gefunden wur-
den, sind auf absehbare Zeit kein Man-

dauern, bis es zum Schlupf der Larven 
kommt. Mit der oftmals zitierten und 
kritisierten Intensivierung der Land-
wirtschaft, die nach wie vor im Zuneh-
men begriffen ist, steigt der Druck auf 
genau diese Strukturen.

Entscheidend für weiterhin stabile 
Populationen ist daher das Angebot 
an Eiablageplätzen auch in den Inten-
sivackerbaugebieten. Wie bei so vielen 
Arten sind auch hier die konkreten 
Schutzvorschläge:
• Schaffung mehrjähriger 

Ackerbrachen
• Belassen nicht bewirtschafteter 

Ruderalsäume
• Installierung von 

Förderinstrumenten für eine 
extensive Landwirtschaft

gelfaktor. Für eine erfolgreiche Repro-
duktion viel wichtiger sind jedoch 
Randstrukturen, die nicht alljährlich 
umgepflügt werden und somit als Ei-
ablageplatz eine entscheidende Rolle 
einnehmen! Genau hier liegt auch das 
große Gefährdungspotential für das 
Östliche Heupferd, da dessen Eier oft 
über mehrere Jahre im Boden über-
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Warzenbeißer  
Decticus verrucivorus

Der Warzenbeißer ist in Europa weit 
verbreitet. In Ostösterreich ist er eine 
Art der planar-collinen sowie der mon-
tanen Stufe mit einem Schwerpunkt 
der Vorkommen bis etwa 1.000 m See-
höhe. Auf der Roten Liste wird er als 
„Gefährdung droht“ gestuft (Berg et al. 
2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Das historische und aktuelle Verbrei-
tungsbild ist zumindest im ersten 
Schwerpunktsgebiet sehr ähnlich: dem 
Ostufer des Neusiedler Sees und dem 
anschließenden Seewinkel. Die nörd-
lichsten Fundorte liegen dabei im Be-
reich der Zitzmannsdorfer Wiesen. 
Sehr isoliert liegt der – aktuell nicht 
bestätigte – Fundort im Hanság im 
Bereich der Kommassantenwiesen bei 
Andau. 

Nach einer kurzen Verbreitungs-
lücke zwischen Weiden und Neusiedl 
am See beginnt das zweite Hauptvor-
kommen. Beginnend bei Parndorf er-

Großflächigkeit dieser Lebensräu-
me selbst bei geringen Dichten wohl 
in Summe die zahlenmäßig größten 
Populationen des Nordburgenlandes 
beherbergen. Sehr verbreitet und stel-
lenweise durchaus häufig ist der War-
zenbeißer auch am Westufer des Sees: 
Von Jois über Breitenbrunn, Purbach, 
Donnerskirchen bis Trausdorf an der 
Wulka konnten viele Vorkommen mit 
mehr als zehn singenden Männchen 
entdeckt werden. Und dies gerade in 
jenem Gebiet, aus dem kaum histori-
sche Fundmeldungen vorliegen! Das 
größte bekannte Einzelvorkommen ab-
seits des Seewinkels liegt auf der Stot-
zinger Heide am Westhang des Leitha-
gebirges: 2010 wurden hier mind. 65 
Männchen gezählt.

Lebensräume
Mit mehr als einem Drittel aller Fund-
orte stellen Trockenstandorte den 
häufigsten Lebensraumtypen für den 
Warzenbeißer dar. Es handelt sich da-
bei überwiegend um klassische Tro-
cken- und Halbtrockenrasen. Zahlen-
mäßig seltener, flächenmäßig jedoch 
wohl noch bedeutender sind die wech-
selfeuchten bis wechseltrockenen Wei-
delandschaften im Seewinkel. Die Tro-
ckenheit der Lebensräume ist dabei 
nicht das ausschlaggebende Kriterium, 
sondern in erster Linie die Vegetations-
struktur. Gemieden werden vor allem 
Bereiche mit einer zu hohen oder zu 
dichten Vegetation, bevorzugt hingegen 
magere und kurzrasige bzw. nur schüt-
ter bewachsene Flächen. Solche Situati-
onen findet der Warzenbeißer auch im 
zweitwichtigsten Habitat vor: regelmä-
ßig gemähte Feucht- und Nasswiesen 
bzw. Überschwemmungswiesen. Nur 
schwer von den bisher genannten Hab-
itaten zu trennen sind die ebenfalls sehr 
wichtigen Extensivweiden und Mager-
wiesen (von trocken bis feucht). Ihnen 

strecken sich die Nachweise in südliche 
Richtung entlang des Kulturlandstrei-
fens zwischen dem Schilfgürtel des 
Neusiedler Sees und den Wäldern des 
Leithagebirges. Ab Schützen am Ge-
birge werden die Funde flächiger und 
ziehen sich bis Eisenstadt, dem Som-
merhof östlich von Siegendorf und 
Mörbisch. Isolierte, aber teils kopf-
starke Vorkommen liegen noch u. a. 
bei Loretto sowie verstreut auf der 
Parndorfer Platte. Viele dieser Nach-
weise gelangen erst ab den 1990er Jah-
ren. Dies gilt für fast alle Populationen 
zwischen Jois und Donnerskirchen, 
jedoch auch für weite Teile des Wul-
kabeckens. Leithaniederung und Hei-
deboden scheinen unbesiedelt zu sein.

Aktueller Bestand
Auch wenn sich viele der Meldungen 
auf Einzeltiere oder kleine Vorkommen 
beziehen, so gibt es dennoch eine Rei-
he von Populationen mit einer hohen 
Anzahl von singenden Männchen. 

Öst l ich  des 
Neusiedler Sees 
k o n z e n t r i e -
ren sich solche 
Vo r k o m m e n 
auf die großen 
Weidegebiete 
wie die Prze-
walski-Koppel 
nördlich des 
Albersees sowie 
das Gebiet rund 
um Apetlon 
(Lange Lacke, 
Arbestau und 
Östliche Fuchs-
lochlacke), die 
aufgrund der 
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allen gemein ist die für den Warzenbei-
ßer notwendige Offenheit und eher ho-
rizontale Strukturierung der Vegetation.

Bei den Ackerbrachen liegt der 
Schwerpunkt deutlich auf jenen in tro-
ckenen und thermisch begünstigten La-
gen. Feuchtbrachen werden zwar nicht 
gemieden, scheinen jedoch weitaus sel-
tener auf. Dies dürfte mit der ungüns-
tigen Beschaffenheit der Vegetations-
struktur zusammenhängen, da gerade 
Brachen nicht in dem Ausmaß wie Tro-
ckenrasen oder Feuchtwiesen gepflegt 
werden, was sich bei den wüchsigen 
Feuchtbrachen deutlich auswirkt.

Wie bereits angedeutet sinken die 
Nachweise mit zunehmender Höhe 
und Dichte der Vegetation. Krautsäu-
me und Hochstauden werden in 9 % 
aller Meldungen angegeben, jedoch er-
neut mit dem Fokus auf trocken-war-
me Bereiche. Säume sind in der Regel 
nicht bewirtschaftete, lineare Struktu-
ren, zumeist entlang von Straßen und 
Wegen bzw. von Waldrändern. Im An-
schluss an die Vorkommen auf solchen 
Standorten finden sich nicht selten Le-
bensräume mit einem weitaus offene-
ren Charakter, so dass die Besiedelung 
der Säume oft von diesen Flächen aus-
gehend erfolgt.   

Bestandsentwicklung
Die vergleichsweise geringen Antei-
le von Warzenbeißer-Nachweisen in 
unserem Datenmaterial in früheren 

an wirksamen Schutzmaßnahmen zu. 
Sämtliche Konzepte und Umsetzungs-
projekte, die ein Öffnen oder Offenhal-
ten der Lebensräume zum Ziel haben, 
fördern direkt den Warzenbeißer! Und 
das unabhängig davon, ob es sich dabei 
um einen Trockenrasen im Leithage-
birge oder eine Feuchtwiese im See-
winkel handelt. Ebenso zweitrangig ist 
die Art der Pflege: Sowohl Mahd, als 
auch Beweidung sind hierbei zielfüh-
rend. Ausgenommen davon sind natür-
lich all jene Maßnahmen, die mittels 
intensiver Praktiken (Intensivweide, 
Düngung und Mehrschürigkeit, etc.) 
durchgeführt werden. Gerade groß-
flächige Mahd mit Kreiselmähwerken 
bei hoher Geschwindigkeit dürfte zu 
einer hohen Mortalität bei den Ima-
gines führen.

Zu beachten ist jedoch die Flugun-
fähigkeit des Warzenbeißers! Um vor 
allem isolierte Vorkommen zu stützen 
und zu vergrößern, muss die Neuanla-
ge oder Pflege von geeigneten Habita-
ten in unmittelbarem Anschluss an die 
bereits vorhandenen Populationen er-
folgen! Mit einer Migration über weite-
re Strecken ist auch in Jahren mit sehr 
hohen Beständen nicht zu rechnen.

Perioden überraschen und könnten 
zumindest für die Zeit vor den 1960er 
Jahren aufgrund der geringen Bereit-
schaft, die „gewöhnliche“ Art zu do-
kumentieren, begründet sein. Sicher 
den Tatsachen entspricht aber wohl die 
Zunahme in den letzten zehn bis 15 
Jahren. Es scheinen sich neben einer 
generellen Bestandszunahme vor allem 
die Neunachweise aus dem Bereich des 
Westufers und des Wulka-Beckens zu 
Buche zu schlagen. Stammen aus dem 
Zeitraum 1993-2005 nur ca. 30 % al-
ler Daten aus dem Gebiet westlich des 
Neusiedler Sees, so waren es 2006-
2011 bereits 53 %.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen

Warzenbeißer 
Decticus verrucivorus

Das grundsätz-
lich sehr brei-
te Spektrum an 
Lebensräumen, 
vor allem die 
Unabhäng ig-
keit von Feuch-
t i g k e i t s g r a d 
oder Trocken-
heit, lassen eine 
breite Palette 
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Heideschrecke  
Gampsocleis glabra

Die Heideschrecke kommt von Nord-
spanien bis Südrussland vor, wobei in 
West- und Mitteleuropa nur kleine und 
zumeist voneinander isolierte Popula-
tionen bestehen und das Verbreitungs-
zentrum in den Steppen Südrusslands 
liegt (Maas et al. 2002). In Österreich 
wird die Art in der Roten Liste als „EN 
– Endangered“ eingestuft (Berg et al. 
2005). 

Vorkommen im Nordburgenland
Altbekannt sind die Vorkommen ent-
lang des Seedamms von Weiden bis 
Illmitz, die nur im Bereich des Illmit-
zer Zicksees auch etwas nach Osten 
ausstrahlten. Darüber hinaus gibt es 
historische Nachweise von Zurndorf 
(Bieringer & Rotter 2001) und einen 
relativ rezenten Fund vom Nordrand 
des Leithagebirges (K. Adlbauer cit. 
in Zuna-Kratky et al. 2009); in beiden 

Gebiete gelangen jedoch im Zuge un-
serer Kartierungen keine Funde. Auch 
die Vorkommen am Seedamm und im 
Seewinkel unterliegen seit Jahrzehnten 
einem kontinuierlichen Rückgang: Im 
Abschnitt zwischen Podersdorf und 
Weiden gelangen die letzten Nachweise 
um 1960 (Kaltenbach 1962), der letzte 
Fund aus der Hölle datiert aus dem Jahr 
1974 (Schmidt & Schach 1978), und 
trotz wiederholter Kontrollen konn-
ten die zuletzt 1991 nachgewiesenen 
Vorkommen am Illmitzer Zicksee im 
Zuge unserer Kartierungen nicht mehr 
bestätigt werden. Damit beschränkt 
sich das Verbreitungsgebiet der Heide-
schrecke im Nordburgenland heute auf 
den Südteil der Przewalski-Koppel und 
angrenzende Bereiche des Seedamms. 
Hier ist es aber offenbar zu einer Wie-
derausbreitung gekommen, denn wäh-
rend Karner (1992) nur mehr wenige 

singende Männchen finden konnte, 
existiert nun wieder eine individu-
enstarke Population.

Aktueller Bestand
Vom Weg entlang der Przewalski-Kop-
pel wurden am 12. Juli 2008 immer-
hin 33 singende Männchen gezählt; 
der Gesamtbestand auf der Koppel und 
angrenzenden Teilen des Seevorgelän-
des und Seedamms dürfte 70–100 sin-
gende Männchen betragen. Er liegt da-
mit in derselben Größenordnung wie 
der Bestand im Naturschutzgebiet Pi-
schelsdorfer Wiesen/NÖ (M. Dvorak 
cit. in Zuna-Kratky et al. 2009), ist aber 
weitaus kleiner als das Vorkommen im 
Steinfeld/NÖ. Bei Punktzählungen auf 
der Przewalski-Koppel konnten bis zu 
drei singende Männchen von einem 
Punkt aus verhört werden, was für 
mitteleuropäische Verhältnisse eine 
durchaus gute Dichte ist, während in 
der Slowakei mit bis zu 100 stridulie-
renden Männchen pro Hektar weit-
aus höhere Dichten erreicht werden 
(Krištín et al. 2007).

Lebensräume
Auf der Przewalski-Koppel besiedelt 
die Heideschrecke die Bereiche mit 
dem dichtesten Bewuchs bzw. mit dem 
geringsten Anteil an offenem Boden. 
Die Vegetation ist deutlich zweischich-
tig, teilweise sogar dreischichtig auf-
gebaut und weist recht hohe Deckun-
gen in Vegetationshöhen von 1 m und 
darüber sowie einen auffallend hohen 
Krautanteil auf. Einzelne Funde liegen 
außerdem von sandigen Brachen in 
Sukzession zu Sandrasen und von ex-
tensiv beweideten Hutweiden vor. Die-
se Ergebnisse stimmen mit den Beob-
achtungen von Karner (1992) überein, 
die singende Männchen vor allem in 
hoch- und dichtwüchsiger Sandvege-
tation fand. Historische Nachweise aus 
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den Gebiet stammen hingegen von ei-
ner offenen Sanddüne und beweide-
ten Salz-Schafschwingel-Rasen (Kal-
tenbach 1962) bzw. von sehr schütter 
bewachsenen Flächen im Seevorgelän-
de (Schmidt & Schach 1978).

Obwohl sie die dichter bewachse-
nen Teile der Przewalski-Koppel be-
vorzugt, fehlt die Heideschrecke in den 
unbeweideten Abschnitten des See-
vorgeländes, die direkt an die Koppel 
angrenzen. Das weist darauf hin, dass 
eine gewisse, allerdings extensive Be-
weidung notwendig ist, um für die Art 
günstige Strukturen zu schaffen. Da die 
Weibchen zumindest zur Eiablage of-
fenen Boden benötigen (Clausnitzer & 
Clausnitzer 2005), ist wahrscheinlich 
ein Mosaik von hoch- und dichtwüch-
siger Vegetation, die von den Männ-
chen als Singwarten genutzt wird, und 
von Flächen mit offenem Boden, die 
zur Eiablage aufgesucht werden kön-
nen, erforderlich.
 
Bestandsentwicklung
Die Bestandsentwicklung war mehrere 
Jahrzehnte hindurch stark negativ, mit 
einem womöglich erfassungsbeding-
ten Zwischenhoch in den 1980er bis 
frühen 1990er Jahren. Erst in jüngster 
Zeit hat sich dieser Trend tatsächlich 
umgekehrt, so dass sich der Bestand 
gegenüber Anfang der 1990er Jahre 
nahezu verzehnfacht haben dürfte – 

warten, da die Brachen am Seedamm 
und auch die Hutweide südlich der  
Przewalski-Koppel mittlerweile durch-
aus geeigneten Lebensraum bieten.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die wichtigste Maßnahme zum 
Schutz und zur weiteren Förderung 
des immer noch hochgradig gefährde-
ten Vorkommens ist die Aufrechter-
haltung und Ausdehnung der extensi-
ven Beweidung von Sandtrockenrasen 
und Brachen am Seedamm. Eine In-
tensivierung der Beweidung scheint 
aus derzeitiger Perspektive riskant 
und kann nicht empfohlen werden; 
ebenso ungünstig wäre eine Aufgabe 
der Beweidung.

allerdings ausgehend von einer sehr 
geringen, für das Überleben der Art 
gerade noch ausreichenden Größe. 
Wahrscheinlich ist es auch schon wie-
der zu einer gewissen Ausdehnung des 
besiedelten Bereiches gekommen. Eine 
weitere Ausbreitung ist durchaus zu er-

Heideschrecke 
Gampsocleis glabra
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Südliche Beißschrecke   
Platycleis affinis

Die Vorkommen der Südliche Beiß-
schrecke erstrecken sich über den ge-
samten Mittelmeerraum sowie daran 
anschließend bis in den Irak. Die ostös-
terreichischen Vorkommen liegen so-
mit am Nordrand ihres Verbreitungs-
gebietes, wobei sich die Nachweise 
fast ausschließlich auf das Neusiedler 
See-Gebiet beschränken. Laut der ak-
tuellen Roten Liste gilt sie als „stark 
gefährdet“ bzw. wird als „Endangered“ 
geführt (Berg et al. 2005). 

Vorkommen im Nordburgenland
Sowohl die historischen Daten als auch 
jene bis 2005 belegen, dass die Verbrei-
tung der Südlichen Beißschrecke fast 
ausschließlich auf das Ostufer des Neu-
siedler Sees sowie auf den Seewinkel 
beschränkt war. Erst in jüngster Zeit, 
vor allem bei Kartierungen im Rahmen 
dieses Projekts, gelangen Nachweise 

über dieses Gebiet hinaus. Mehrfache 
Beobachtungen an mehreren Stellen 
auf der Parndorfer Platte, als auch am 
Nord- und Westufer des Neusiedler 
Sees im Raum Winden bzw. Oggau, 
lassen auf eine deutliche Arealexpan-
sion schließen.

Aktueller Bestand
Die kopfstärksten Vorkommen mit 
zehn oder mehr singenden Männ-
chen sind auf nur sehr wenige Berei-
che konzentriert. Von besonderer Be-
deutung sind der Seedamm von Illmitz 
bis Podersdorf (Albersee, Fuchsloch, 
die Stinkerseen, Seevorgelände Hölle) 
sowie das Gebiet an der Langen La-
cke. Den Angaben der BeobachterIn-
nen zufolge dürfte der Bestand in die-
sen beiden Gebieten die Anzahl von 
insgesamt 100 singenden Männchen 
weit übersteigen!

Abseits davon existieren weitere Vor-
kommen mit höheren Dichten an der 
Staatsgrenze bei Andau, am Kirchberg 
bei Winden/See sowie am Westufer auf 
der Oggauer Heide.

Die überwiegende Anzahl gemel-
deter Funde betrifft jedoch entweder 
Einzeltiere oder einige wenige, zu-
meist singende Männchen. Aufgrund 
der sehr guten Flugeigenschaften der 
Art ist es durchaus denkbar, dass aus 
den Kernvorkommen immer wieder 
Vorstöße unternommen werden. Es er-
gibt sich daraus ein Bild wie z. B. auf 
der Parndorfer Platte mit einigen, oft 
isolierten Fundorten.

Lebensräume
Bei genauer Betrachtung der Lebens-
räume sollte unterschieden werden, ob 
es sich um eines der Kernvorkommen 
handelt oder um einen Fundort mit nur 
wenigen oder Einzeltieren.

Große, dichte Populationen liegen 
fast immer an Stellen mit eher schüt-
terer Vegetation, auf schottrigen oder 
sandigen Böden, aber auch entlang der 
ausgetrockneten Lackenränder. Der 
Salzgehalt ist im Grunde nebensäch-
lich. Oft genannte Lebensräume sind 
diverse Hutweiden, Sand- und Halb-
trockenrasen, Mähwiesen und Rude-
ralflächen. Bei entsprechender Län-
ge kann es sich dabei durchaus um 
nur lineare Strukturen handeln wie 
z. B. entlang von Feldwegen oder tro-
cken-ruderalen Straßenrändern. Vor 
allem am Seedamm ist die Heidschre-
cke (Gampsocleis glabra) eine typische 
Begleitart, wogegen sie mit der Grauen 
Beißschrecke (Platycleis albopunctata 
grisea) zumindest in den Hauptvor-
kommen nie syntop auftritt.

Wohl verflogene Einzeltiere können 
auch in sehr untypischen Vegetations-
formen singen. So stammen Nachweise 
u. a. auch aus langgrasigen Waldrand-
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bereichen sowie dichteren 
Neophytenbeständen.
 
Bestandsentwicklung
„Gute Zeiten – schlechte Zei-
ten“, so könnte man den Ver-
lauf der Bestände wohl am 
besten beschreiben. Derzeit 
erleben wir ein (Zwischen-?)
Hoch, da die Nachweise in 
den vergangenen sieben Jahren 
stark angestiegen sind, einher-
gehend mit einer Ausweitung 
des Areals. In den Jahrzehnten 
davor sind jedoch zwei Perio-
den mit starken Bestandsein-
bußen erkennbar. Diese Ent-
wicklung scheint unabhängig 
von den Managementmaß-
nahmen im Nationalpark 
Neusiedler See – Seewinkel zu 
sein, da ansonsten das Tief in 
den Jahren 1993 bis 2005 nicht 
so deutlich ausfallen dürfte. 

siedlung geeignet zu sein. Einzelne sin-
gende Männchen konnten hier bereits 
entdeckt werden, wenngleich größere 
Vorkommen derzeit nicht existieren. 
Selbiges gilt auch für den Kalvarien-
berg bei Neusiedl am See. Trotz der 
Schafweide bereitet hier jedoch das 
starke Aufkommen des Götterbaumes 
(Ailanthus altissima) Sorge, da dieser 
von den Weidetieren (Waldschafe) 
nicht verbissen wird.

Generell kann gesagt werden, dass 
Beweidung bei dieser Art sicherlich 
den Schlüssel zum Erfolg darstellt! In 
der gegenwärtigen Ausbreitungsphase 
wären daher neue Weideflächen auch 
außerhalb der Hauptvorkommen ziel-
führend, da diese mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit auch erreicht wer-
den können. 

den vom nördlichen Seedamm, dass 
sich auch hier Habitatveränderungen 
negativ auswirken können!

Wie es sich mit den neuen Vorkom-
men z. B. auf der Parndorfer Platte oder 
am Westufer verhält, bleibt abzuwar-
ten. Die Weideflächen auf der Nickels-
dorfer und Zurndorfer Heide scheinen 
grundsätzlich für eine dauerhafte Be-

Südliche Beißschrecke  
Platycleis affinis

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Eine der wichtigsten Gefährdungs-
ursachen ist das Verbuschen der Le-
bensräume nach Nutzungsaufgabe. 
Nachdem sich jedoch viele der größe-
ren Vorkommen auf Nationalparkflä-
chen befinden, die aktuell z. T. bewei-
det werden, scheinen die Bestände im 
Seewinkel gegenwärtig gesichert zu 
sein. Allerdings zeigt das Verschwin-
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Kleine Beißschrecke   
Platycleis veyseli

Die Kleine Beißschrecke weist eine 
südosteuropäisch-westasiatische Ver-
breitung auf, die im Osten über Un-
garn bis zum Ural reicht. In den pan-
nonischen Teilen Ostösterreichs und 
Südmährens erreicht sie den Nordwe-
strand ihres Verbreitungsareals. Die 
Art gilt in Österreich als „stark gefähr-
det“ (Berg et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Im Nordburgenland kann bei passen-
dem Lebensraum grundsätzlich im 
gesamten Gebiet mit Vorkommen der 
Kleinen Beißschrecke gerechnet wer-
den, wobei die Grenze der Höhenver-
breitung bei ca. 250 m Seehöhe liegt.

Deutlicher Verbreitungsschwer-
punkt ist die Parndorfer Platte, der 
sich in etwa mit dem Orten Neudorf 
– Friedrichshof – Nickelsdorf – Pama 
eingrenzen lässt. Hingegen nur sehr 

dünn besiedelt ist der Seewinkel mit 
verstreuten Vorkommen. Diese finden 
eine Fortsetzung bis ans Nordufer des 
Neusiedler Sees und auf die Westsei-
te südwärts bis Donnerskirchen. Der 
westlichste Nachweis stammt aus Ei-
senstadt, wo ein nicht datierter Fund 
vermutlich aus der Zeit vor 1950 
stammt

Aktueller Bestand
Aus dem Zeitraum 2009-2011 liegen 
zehn Datensätze vor, von denen sich 
acht entweder auf Einzeltiere oder nur 
sehr wenige Tiere beziehen. Die beiden 
Populationen mit etwas höherer Dich-
te liegen bei Donnerskirchen und dem 
Friedrichshof. Das Donnerskirchner 
Vorkommen ist jedoch in den letzten 
Jahren sehr stark zurückgegangen. Der 
Bestand dieser Art im Nordburgenland 
ist daher als sehr klein zu bezeichnen!

Lebensräume
Die Bandbreite der von der Kleinen 
Beißschrecke besiedelten Habitate ist 
sehr eng. Meist handelt es sich um of-
fene bzw. halboffene Lebensräume mit 
guter vertikaler Strukturierung. Locke-
re Bestände langhalmiger Gräser kom-
men dieser Art besonders zugute! Zu 
finden sind solche Lebensräume vor 
allem auf diversen Ausformungen von 
Ackerbrachen und Ruderalfluren, wo-
bei auch lineare Bestände z. B. entlang 
von Wegrändern oder Straßenbö-
schungen angenommen werden. Wei-
tere Vorkommen liegen in abwechs-
lungsreichen Weingartenlandschaften, 
Brennnessel-Gras-Fluren und lichten 
Robinienbeständen mit grasigem Un-
terwuchs. Bei mehrjährigen Brachen 
wird auch ein dichterer Filz an abge-
storbenen Gräsern der vergangenen 
Vegetationsperioden toleriert. Bei 
Absuchen solcher Flächen sind jedoch 
auch immer wieder Bereiche mit offe-
nen Bodenstellen, Kleinsäugerbauen, 
u. ä. vorhanden.

Abseits von brachliegenden, land-
wirtschaftlichen Nutzflächen sind 
es als zweiter Schwerpunkt die Tro-
cken- und Halbtrockenrasen sowie 
die Magerwiesen. Im Detail ist jedoch 
zu erkennen, dass nicht wenige dieser 
Fundmeldungen aus der Zeit vor 1990 
stammen. Es dürfte dies den Verlust 
dieses Lebensraumes im Nordburgen-
land sehr gut widerspiegeln. 

Allen Lebensräumen gemein ist 
auch ihre trocken-heiße Ausprägung. 
Diese Faktoren sind im Nordburgen-
land recht oft gegeben, was ihr weit 
gefasstes Verbreitungsgebiet erklärt. 
Nur sehr selten gelangen Funde von 
Einzeltieren in feuchteren Habitaten 
wie z. B. Seggenbeständen bei Wallern, 
die Leitha-Niederung wird jedoch ge-
mieden.
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Bestandsentwicklung
Ausgehend von sehr guten Beständen 
vor 1961 erfolgte ein dramatischer 
Rückgang, der bis in die 1990er-Jahre 
hineinreichte. Die anschließende Er-
holung der Populationen liegt nur zum 
Teil an der leichteren Nachweisbarkeit 
der Art durch das vermehrte Einset-
zen von Bat-Detektoren. Vielmehr kor-
relierte dieser positive Trend mit der 
großflächig hohen Dichte an Bracheflä-
chen, was vor allem auf der Parndorfer 
Platte zu fast schon riesigen Vorkom-
men führte! In Abhängigkeit von der 
jeweiligen EU-Strategie zur Ländlichen 
Entwicklung unterliegt die Zahl der 
Brachen jedoch starken Schwankun-
gen, was binnen sehr kurzer Zeit zum 
großflächigen Verlust dieses Lebens-
raumes führen kann. So geschehen 
ab 2007, was erneut zu einem starken 
Einbruch der Bestände führte. Gezielte 
Nachsuchen, z. B. am Heideboden, wo 
die Kleine Beißschrecke bis 2004 noch 
„massenhaft“ (H.-M. Berg, S. Zelz) auf-
trat, führten nur wenige Jahre später zu 
nur noch drei Nachweisen!

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die größte Gefährdung für Platycleis 
veyseli geht von ihrer starken Bindung 
an anthropogen stark beeinflussten Le-
bensräumen wie Ackerbrauchen aus. 
Diese werden vor allem durch den auf 
jeweils sieben Jahre festgelegten Pla-

Flächen gezielt nach den Ansprüchen 
der Kleinen Beißschrecke bewirtschaf-
tet werden. Dazu ist es erforderlich, 
in direktem Anschluss (flugunfähige 
Art!) an noch vorhandene Vorkommen 
weitere Bracheflächen anzulegen. Die 
Vegetation sollte dabei vor allem von 
langhalmigen Gräsern dominiert wer-
den, wobei jährlich nur Teilflächen da-
von gemäht werden dürfen.

Bei der Beweidung von Trocken-
rasen bzw. vor allem vor Beginn neu-
er Weideprojekte müssen die Flä-
chen auf ein Vorkommen der Kleinen 
Beißschrecke untersucht werden. Bei 
Auftreten der Art müssen zumindest 
Teilbereiche von der Beweidung aus-
genommen werden, um langgrasige 
Abschnitte das gesamte Jahr über an-
zubieten. Beweidung an sich sowie die 
Renaturierung von Halbtrockenrasen 
ist generell jedoch förderlich, da die 
Art mit zunehmender Verbuschung 
verschwindet.

nungszeitraum der Ländlichen Ent-
wicklung bestimmt. Da für sehr viele 
andere Organismengruppen von eben-
so hoher Bedeutung, ist ein auf lange 
Sicht hoher Bracheanteil in der Land-
schaft mittels entsprechender Förder-
instrumente anzustreben!

Um zumindest in den Kernvorkom-
men auf der Parndorfer Platte, dem 
Seewinkel bzw. dem Nord- und Westu-
fer des Neusiedler Sees von den jewei-
ligen landwirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen unabhängig zu sein, sollten 

Kleine Beißschrecke   
Platycleis veyseli
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Steppen-Beißschrecke    
Platycleis montana

Der Schwerpunkt der Verbreitung 
der Steppen-Beißschrecke liegt in 
Osteuropa (Maas et al. 2002), aber 
das Areal reicht ostwärts bis Asien 
(vgl. Heller et al. 1998). In Österreich 
liegen die rezenten Vorkommen im 
Steinfeld, im Marchfeld und im Nord-
burgenland. Die Art wird in der Roten 
Liste in der Kategorie „EN – Endange-
red“ geführt (Berg et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Altbekannt sind die Fundorte nördlich 
und östlich des Neusiedler Sees, vom 
Tabor bei Neusiedl am See (letztma-
lig nachgewiesen von Schmidt 1987) 
über den Seedamm im Bereich Zitz-
manndsorfer Wiesen (zuletzt Karner 
et al. 1992) und Hölle (zuletzt 1997, 
H.-M. Berg und S. Zelz) bis in den 
Raum Albersee – Illmitzer Wäldchen 
und zum Kirchsee. Das Vorkommen 

auf der Parndorfer Platte bei Zurndorf 
ist bereits frühzeitig erloschen und 
wird von Franz (1961) zum letzten 
Mal erwähnt. Etwas isoliert von den 
Seewinkler Hauptvorkommen liegt 
eine spät entdeckte Population in der 
Siegendorfer Puszta. Neben dieser ist 
heute offenbar nur mehr ein letzter 
Rest der ehemals ausgedehnten See-
damm-Population vorhanden, und 
zwar im Bereich der Przewalski-Kop-
pel und der angrenzenden offenen 
Sandrasen am Seedamm. 2012 ge-
lang jedoch noch ein einzelner Nach-
weis (ein Weibchen, Fotobeleg durch 
A.Hombauer, det. A. Ranner) im San-
deck, der auf ein weiteres Reliktvor-
kommen hindeutet.

Aktueller Bestand
Auf der Przewalski-Koppel, am See-
damm auf Höhe Albersee und im 

Seevorgelände nördlich der Biologi-
schen Station wurden mehrfach ein-
zelne oder jeweils wenige Individu-
en gefunden, aber kein großer bzw. 
dichter Bestand. Auch das nach lan-
ger Zeit wieder bestätigte Vorkom-
men am Kirchsee konnte nur in weni-
gen Individuen nachgewiesen werden. 
Das Seewinkler Vorkommen ist der-
zeit jedenfalls relativ individuenarm. 
Das Vorkommen in der Siegendorfer 
Puszta dürfte demgegenüber etwas 
kopfstärker sein.

Lebensräume
Auf der Przewalski-Koppel stammen 
die Funde von Platycleis montana aus 
Bereichen mit etwa 1–5 % offenem  
Boden und einer recht dichten, deut-
lich zweistufigen Vegetation, deren  
Deckung sich gleichmäßig auf eine 
10–25 cm hohe niedrigere Schicht 
und eine höhere Schicht mit 50–60 cm 
Höhe verteilt. Es handelt sich durch-
wegs um extensiv bis sehr extensiv  
beweidete Teile der Koppel. Ein  
Barberfallen-Fund vom Seedamm aus 
dem Jahr 2001 lag in einem etwas of-
feneren und niedrigeren Sandtrocken-
rasen. 

Die Fundorte am Seedamm und am 
Kirchsee befanden sich hingegen in 
sehr offener, überwiegend beweide-
ter Sandvegetation. Auf der Siegen-
dorfer Puszta sind ebenfalls sehr san-
dig-lückige Trockenrasen besiedelt. 
Auch in früheren Untersuchungen 
wurde die Steppen-Beißschrecke in 
eher offenen Habitaten gefunden, so 
auf lückig bewachsenen bis fast vege-
tationsfreien Sandrasen (Kaltenbach 
1962), auf mäßig schütter bewachse-
nen Sandrücken (Karner 1992) und in 
sehr lückigen Sandtrockenrasen (Kar-
ner et al. 1992). Daneben werden gele-
gentlich auch Weingartenbrachen am 
Seedamm besiedelt.
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Bestandsentwicklung
Die Bestandsentwicklung im Seewin-
kel ist langfristig negativ, mit einer 
leichten Erholung in den letzten Jah-
ren. Möglicherweise hat das Manage-
ment bereits zu einer gewissen Wie-
derausbreitung geführt, oder doch 
zumindest zu einem Wiedererstar-
ken von Populationen, die in bis vor 
kurzem noch zu klein waren, um ent-
deckt zu werden. Anscheinend gab es 
in den 1990er Jahren eine ausgeprägte 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen

Trotz der günstigen Habitatent-
wicklung und einer leichten Zunah-
me zumindest innerhalb des letzten 
Jahrzehnts scheint die Steppen-Beiß-
schrecke im Seewinkel akut gefährdet. 
Offenbar erholt sich die Art nach ei-
nem Bestandstief wieder ein wenig, 
wie die früher nicht belegten Fundor-
te im Seevorgelände bei der Biologi-
schen Station und im Sandeck sowie 
die Wiederentdeckung des Kirch-
see-Vorkommens andeuten. Auch 
kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass manche Vorkommen in den Er-
hebungsjahren durch geringe Dichten 
unter der Wahrnehmungsschwelle ge-
legen sind und sich wieder erholen. 
Die Entwicklung erfordert aber jeden-
falls erhöhte Aufmerksamkeit.

Flaschenhals-Situation für anspruchs-
volle Arten der Sandtrockenrasen am 
Seedamm, der die meisten Vorkom-
men der Steppen-Beißschrecke zum 
Opfer gefallen sind. Bei der Interpre-
tation der Befunde ist zu berücksich-
tigen, dass die Populationsdichte der 
Art stark schwanken kann, wie sich 
in den letzten Jahren im Steinfeld ge-
zeigt hat, wo es phasenweise zu einem 
nahezu massenhaften Auftreten ge-
kommen ist.

Steppen-Beißschrecke    
Platycleis montana
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Große Sägeschrecke   
Saga pedo

Die Große Sägeschrecke ist eine 
sehr wärmeliebende Heuschrecke, 
deren Vorkommen über den Mittel-
meerraum ostwärts bis Westsibirien 
reicht und in Ostösterreich und Süd-
mähren eine nördliche Verbreitungs-
grenze erreicht. Aus Österreich liegen 
Nachweise aus Niederösterreich, dem 
Burgenland und Wien vor. Ihr öster-
reichweiter Gefährdungsgrad wird mit 
„EN – Endangered“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Große Sägeschrecke wurde be-
reits sehr früh aus dem Nordburgen-
land nachgewiesen (vor 1870 „Bruck an 
der Leitha“ der Sammlung Türk) und 
konnte in der Folge an vier Standor-
ten in vier verschiedenen Gemeinden 
westlich und nördlich des Neusiedler 
Sees nachgewiesen werden. Es handelt 
sich dabei um das Gebiet des Spittel-
bergs/Bruckneudorf (coll. Türk, Ebner 
1951), des Hackelsberges bei Jois (Franz 
1961, Kaltenbach 1962, H. Forstner in 

fensichtlich sehr gering und die Anzahl 
besiedelter Trockenrasen aktuell auf 
nur mehr einen – den Zeilerberg bei 
Jois – zusammengeschmolzen. Auch 
historisch konnte die Art immer nur in 
Einzelexemplaren nachgewiesen wer-
den – die Populationen scheinen sehr 
klein gewesen zu sein. Lediglich am 
Zeilerberg konnten im Jahr 1979 zwei 
Weibchen gefunden werden (Schmidt 
1987).

Lebensräume
Die bekannt gewordenen Lebensräume 
der Großen Sägeschrecke sind ausge-
dehnte Felstrockenrasen mit teils pri-
mär waldfreien Standorten. Kaltenbach 
(1962) fand die Art am Hackelsberg in 
einer degradierten Rasensteppe (Ast-
ragalo-Stipetum). 

Offenbar haben alle Standorte, die 
ehemals als Hutweiden genutzt wor-
den sind, in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts eine teils jahrzehntelange 
Phase ohne Beweidung durchgemacht. 
Pflegemaßnahmen setzten erst im Lau-
fe der 1990er Jahre wieder ein –  in den 
meisten Vorkommensgebieten offen-
bar zu spät für die sehr thermophile 
Große Sägeschrecke, die zwar Saum-
standorte nutzen kann, jedoch ent-
sprechend offene, stark besonnte Stel-
len zur Ei- und Larvenentwicklung 
benötigt.   

Bestandsentwicklung
Die Bestandsentwicklung der Gro-

ßen Sägeschrecke zeigt einen stetigen 
markanten Rückgang, der bereits ab 
den 1960er Jahren sehr deutlich aus-
fiel und fast zum Erlöschen der Nach-
weise in der aktuellen Kartierungspe-
riode führte. Unter den Weidefolgern 
nimmt die Sägeschrecke eine Zwi-
schenstellung ein zwischen den Ar-
ten, deren Bestände sich in den letzten 
Jahren merklich erholen konnten (z. B. 

Archiv ARGE Heuschrecken Öster-
reichs), des Zeilerberges bei Winden 
am See (Ebner 1951, 1955, Schmidt 
1987, Bieringer & Rotter 2001) und des 
Kirchbergs bei Donnerskirchen (H. La-
ckinger in Archiv ARGE Heuschrecken 
Österreichs). Nachweise von anderen 
Trockenrasengebieten des Leithagebir-
ges oder gar aus dem Seewinkel fehlen 
trotz der guten Durchforschung dieser 
Gebiete.

Im Zuge des vorliegenden Projektes 
konnte die Große Sägeschrecke trotz 
mehrfacher Begehung aller dieser Fund-
orte sowie weiterer potentiell geeigne-
ter Trockenstandorte im Leithagebir-
ge nicht mehr gefunden werden. Dem 
Ehepaar Zinnecker gelang jedoch bei 
zwei Begehungen des Zeilerberges in 
den Sommern 2011 und 2012 die foto-
grafische Dokumentation je einer adul-
ten Sägeschrecke. Das Vorkommen im 
Nordburgenland ist somit zumindest an 
diesem Trockenrasen in sehr geringem 
Bestand weiterhin existent.

Aktueller 
Bestand
Aufgrund der 
sehr geringen 
Nachweisdichte 
in den letzten 15 
Jahren muss ein 
endgültiges Ver-
schwinden die-
ser naturschutz-
fachlich sehr 
b e de ut samen 
Heuschrecken-
art jederzeit be-
fürchtet werden. 
Die Bestands-
größen sind of-
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Gampsocleis glabra, Pla-
tycleis montana, Docio-
staurus brevicollis), und 
jenen extrem anspruchs-
vollen Arten, für die die 
Maßnahmen der letzten 
beiden Jahrzehnte zu 
spät gekommen sind (z. 
B. Acrida ungarica, Ce-
les variabilis, Oedaleus 
decorus).

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Große Sägeschrecke 
hat bereits frühzeitig die 
meisten ihrer Vorkom-
men im Nordburgenland 
geräumt. Der Fundort 

das Beispiel Perchtoldsdorfer Heide 
an der Thermenlinie, wo die Große 
Sägeschrecke inzwischen das bedeu-
tendste mitteleuropäische Vorkommen 
mit stark zunehmender Tendenz hat 
(Panrok & Zuna-Kratky 2012). Die ent-
scheidende Pflegemaßnahme ist daher 
sicher die Etablierung einer extensiven 
Beweidung auf den sekundären Tro-
ckenrasenstandorten in den ehemali-
gen Vorkommensgebieten. Zielgebiete 
für diese Maßnahmen sind v. a. Zeiler-
berg und Hackelsberg, wobei aufgrund 
der vielen anderen naturschutzfachli-
chen Besonderheiten dieser Standorte 
eine besonders umsichtige, fachüber-
greifende Planung notwendig ist. 

Da die Art sehr unauffällig sein 
kann und auch in ganz geringer Popu-
lationsgröße längere Perioden über-
dauern kann ist es weiterhin möglich, 
dass die Große Sägeschrecke neben 
dem Zeilerberg noch unbemerkt an 
weiteren Stellen im Nordburgenland 
vorkommt. Gezielte Nachsuchen früh 
im Jahr (Juni) zum Nachweis der leich-
ter auffindbaren Larven sollten daher 
weiterhin durchgeführt werden.

an fast allen historischen Fundorten 
verschollen.

Das Verschwinden dieser Teilpopu-
lation der Großen Sägeschrecke wäre 
besonders bedauerlich angesichts der 
sehr zersplitterten reliktären Verbrei-
tung in Österreich. Das einzige weite-
re Vorkommen im Leithagebirge auf 
niederösterreichischer Seite bei Man-
nersdorf (G. Körmöczi in Zuna-Kratky 
2009) erscheint aufgrund seiner Klein-
flächigkeit ebenfalls extrem bedroht. 
Die nächsten noch bestehenden grö-
ßeren Vorkommen liegen bereits 20 
km entfernt in den Hainburger Ber-
gen bzw. 35 km entfernt an der Ther-
menlinie.

Große Sägeschrecke  
Saga pedo

Wie sehr die 
Art nach lang an-
haltender Verbra-
chung und Ver-
buschung durch 
die Wiederein-
f ü h r u n g  v o n 
Beweidung (in 
diesem Fall mit 
Schafen) profi-
tieren kann zeigt 

bei Bruckneudorf konnte bereits nach 
Türk nicht mehr bestätigt werden. 
Am Kirchberg bei Donnerskirchen 
verschwand die Art spätestens Mit-
te der 1970er Jahre nach Aufgabe der 
Rinderbeweidung (H. Lackinger). Der 
letzte Nachweis am Hackelsberg gelang 
1998 (ein Weibchen am Gipfelplateau, 
H. Forstner), und am Zeilerberg ist der 
Bestand so gering, dass die Art zwi-
schen 1985 (Schmidt 1987) und 2011 
trotz wiederholter Nachsuche nicht ge-
funden werden konnte. Seither blieb 
die Art trotz verstärkter Bemühungen 
um eine Pflege der Trockenstandorte 
mit Wiederbeweidung (z. B. am Kirch-
berg) und Entbuschungsmaßnahmen 
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Sumpfgrille  
Pteronemobius heydenii

Die Sumpfgrille ist als wärmelieben-
de Bewohnerin von Feuchtgebieten in 
Europa im Süden weit verbreitet und 
dringt nordwärts bis Süddeutschland 
und Tschechien vor. In Österreich ist sie 
vor allem in den warmfeuchten Gunst-
lagen des illyrischen Raumes verbreitet, 
besiedelt im pannonischen Raum regi-
onal großflächigere Feuchtgebiete und 
dringt im Zuge der aktuellen Klimaer-
wärmung im Alpenvorland westwärts 
vor. Durch die enge Bindung der wich-
tigsten Vorkommen an intakte Feucht-
gebiete gilt sie in Österreich als „Vulne-
rable“ (gefährdet).

Vorkommen im Nordburgenland
Das Vorkommen der Sumpfgrille im 
Nordburgenland wurde erst durch 
Kühnelts Funde bei Podersdorf am See 
zu Anfang der 1950er Jahre bekannt 
(Ebner 1955, Bieringer & Rotter 2001). 
Kaltenbach (1962) dokumentierte ihr 
verbreitetes Vorkommen über das gan-
ze Nord- und Ostufer des Sees und die 

sind. Die meisten Nachweise betref-
fen jeweils wenige rufende Männchen, 
große kopfstarke Vorkommen sind sel-
ten. Die wahrscheinlich dichtesten Vor-
kommen der Sumpfgrille beherbergen 
die Unteren Wiesen/Illmitz sowie der 
Schandlesgrund/Apetlon, wo im Zuge 
unserer Untersuchungen „mehrere 
Hundert“ rufende Männchen nachge-
wiesen werden konnten. In einer ähn-
lichen Größenordnung dürfte auch der 
Schilfrand im Bereich der Oggauer Hei-
de Richtung Steinriegel besiedelt sein. 
Populationen in der Größenordnung 
von 30-50 stridulierenden Männchen 
fanden wir auch am Westufer im See-
vorgelände bei Breitenbrunn, Neusiedl 
am See sowie Rust sowie im Bereich der 
Siegendorfer Heide. Große Schottergru-
ben wie etwa bei Neudorf bei Parndorf 
sowie bei Wallern können ebenfalls 
ähnliche Populationen beherbergen. 
Gerade im Seevorgelände dürften die 
Teilpopulationen in lockerer Verbin-
dung zueinander in einem großflächi-
gen Lebensraum vorkommen und ins-
gesamt wohl viele Tausend Individuen 
umfassen. Die vor allem auf anthropo-
gene Standorte wie Materialgruben an-
gewiesenen Teilpopulationen im Wul-
kabecken oder der Leithaniederung 
stellen wohl eher isolierte kleine Vor-
kommen dar.

Lebensräume
Die Sumpfgrille ist fast ausschließlich 
auf grund- und oberflächenwasser-
beeinflusste Feuchtgebiete angewie-
sen und besiedelt dort vorwiegend 
die schmale, seicht überflutete bis 
durchnässte Randzone geschlossener 
Wasserflächen. Fast die Hälfte aller Fun-
de aus unserem Material stammt aus 
wüchsigen Verlandungszonen sowie 
Feuchtwiesen und Niedermooren. We-
nig bewachsene Uferzonen von Stillge-
wässern beherbergen 21 % aller Funde; 

Vorkommen im Hanság entdeckte S. In-
grisch in den 1970er Jahren. Nachweise 
aus dem Seewinkel gelangen erst ab An-
fang der 1990er Jahre und die Vorkom-
men in der Leithaniederung wurden 
in den späten 1990er Jahren entdeckt. 
Dass die Sumpfgrille auch am Westufer 
des Sees sowie im Wulkabecken eine 
weite Verbreitung aufweist, wurde hin-
gegen erst im Zuge unserer vorliegen-
den Erhebungen bekannt. 

Die aktuelle Verbreitung umfasst 
fast alle Feuchtgebiete des Neusiedler 
Sees und macht das Nordburgenland 
zum mit Abstand bedeutendsten Land-
schaftsraum des ganzen pannonischen 
Raumes für die Sumpfgrille! Zahlreiche, 
teils starke Vorkommen befinden sich 
in den Bereichen Hanság – Waasen, in 
weiten Teilen des Seewinkels mit dem 
Ostufers des Sees und am Nord- und 
Westufer des Sees. Deutlich lokalisierter 
aber durchaus verbreitet trifft man sie 
auch im gesamten Wulkabecken sowie 
in der Leithaniederung an. 

 
Aktueller 
Bestand
Die Vorkommen 
der Sumpfgrille 
im Nordburgen-
land weisen sehr 
unterschiedliche 
Populationsgrö-
ßen auf, wobei 
Abschätzungen 
des Bestandes 
aufgrund der 
heimlichen Le-
bensweise der 
Art mit einer ge-
wissen Unsicher-
heit verbunden 
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hier handelt es sich vor allem um Vor-
kommen in Nassbaggerungen von Ma-
terialgruben. Auffallend ist die geringe 
Bedeutung der strukturell geeignet er-
scheinenden intakten Seewinkellacken, 
was für eine gewisse Empfindlichkeit 
der Art gegenüber hohe Salzgehalte 
spricht.

Die Lebensräume der Sumpfgrille 
stellen sich als seicht geflutete Verlan-
dungszonen, Grünlandstandorte, aber 
auch Äcker und Ackerbrachen mit ho-
hem Grundwasserspiegel, die über hal-
boffene, eher niedrig bewachsene Berei-
che mit fleckenweise nacktem Boden 
verfügen, dar. Seggen- und Binsenbe-
stände werden entlang des Schilfrandes 
dem reinen Schilf vorgezogen. Derartige 
Lebensräume sind einerseits durch Be-
weidung zurückgedrängte Schilfrand-
bereiche (wie z. B. in Rust, Oggau und 
Illmitz), andererseits durch direkte 
menschliche Einflüsse wie die Anlage 
von Jagdschneisen (v. a. am Westufer) 
aber auch durch Deponierungen und 
Baulanderweiterung (v. a. am Nordu-
fer) geöffnete Schilfränder. Ein aus dem 
Schilfgürtel „heraussuppender“ Seewas-
serspiegel ist für das Vorkommen der 
Sumpfgrille sehr förderlich. Beweidung 
wird von der Sumpfgrille durchaus ge-
schätzt wie die starken Vorkommen 
am Schandlesgrund und auf der Ruster 
Storchenweide belegen.

Die Art scheint über eine gewisse 
Ausbreitungsfähigkeit zu verfügen, die 

geschlossenen Schilfgürtel ist für den 
Erhalt bedeutender Sumpfgrillen-Vor-
kommen entlang des Seerandes beson-
ders wichtig. Vor allem am Westufer 
sind durch die fortgeschrittene Verbra-
chung dieses Lebensraumes praktisch 
nur mehr die von Jägern freigemähten 
Schussschneisen sowie die Randberei-
che der aufgeschütteten Schilfkanäle für 
die Sumpfgrille nutzbar. Im Gegensatz 
zur Kurzflügeligen Schwertschrecke, die 
an ähnlichen Standorten vorkommt, 
benötigt die Sumpfgrille eingestreute 
vegetationsfreie Stellen, die nur durch 
Störungen wie den Tritt von Weidetie-
ren oder schweres Mähgerät in den Le-
bensraum eingebracht werden können. 
Im Seewinkel und Hanság, wohl auch 
in der Leithaniederung, stellen Was-
serrückhalt und die Sicherung seicht 
gefluteter Bereiche in der Kulturland-
schaft bedeutende Faktoren für den Er-
halt dieser wertvollen Sumpfgrillenvor-
kommen dar.

An den isolierten Vorkommen in der 
„trockeneren“ Landschaft ist hingegen 
vor allem die Nachnutzung von Mate-
rialgruben von entscheidender Bedeu-
tung für das dauerhafte Vorkommen 
dieser Art. Flachufer ohne Gehölzbe-
stand sollten hier als entscheidendes 
Lebensraumelement gesichert werden.

ihr auch das Erreichen teils isoliert in 
der Ackerlandschaft gelegener neuer 
Materialgruben ermöglicht. Auch im 
Schilfgürtel kann die Art den Wasser-
standsschwankungen folgend jeweils 
den äußeren seichten Rand, aber auch 
entsprechende Stellen innerhalb des 
Seerandes an Kanälen und Dämmen 
erreichen.

Bestandsentwicklung
Die oben skizzierte sukzessive Entde-
ckung bedeutender Vorkommen, ausge-
hend von den altbekannten Nachweisen 
am Ostufer des Sees, dürften zumindest 
teilweise eine aktuelle langsame Areal-
ausweitung nachvollziehen lassen, wie 
sie auch aus vielen anderen Teilen Ös-
terreichs bekannt ist. Auch die Zahl der 
Vorkommen sowie die Bestandesgrö-
ßen dürften in den letzten Jahrzehnten 
im Nordburgenland deutlich zugenom-
men haben. Unklar ist hingegen der Sta-
tus im Bereich der Leithaniederung, von 
der wir die weite Verbreitung der spä-
ten 1990er Jahre aktuell nicht belegen 
konnten.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Sumpfgrille weist derzeit im Nord-
burgenland eine aus historischer Zeit 
bei weitem nicht bekannte ausgedehnte 
Verbreitung mit teils großen Teilpopu-
lationen auf. Ihre Bindung an in gewis-
sem Ausmaß dynamische Feuchtgebiete 

Sumpfgrille  
Pteronemobius heydenii

mit flacher Reliefierung 
machen sie jedoch anfäl-
lig für Eingriffe in derar-
tige Lebensräume.

Die Aufrechterhal-
tung sowie Förderung 
einer zumindest unre-
gelmäßigen Mahd bzw. 
Beweidung des nassen, 
seeseitigen Randes des 
Sees an der Grenze zum 
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Steppengrille  
Melanogryllus desertus

Diese südeuropäische Grille besitzt 
in Österreich zwei Verbreitungs-
schwerpunkte: Neben dem Nordbur-
genland wird auch das südlichste Bur-
genland und die daran angrenzende 
Oststeiermark, vor allem das Raab-
tal, besiedelt. Abseits davon sind nur 
zwei Vorkommen bekannt, und zwar 
an der niederösterreichischen March 
und im Oberpullendorfer Becken.

Österreichweit wird sie als „Stark 
gefährdet“ eingestuft. 

Vorkommen im Nordburgenland
Im westlichen Vorgelände des Neu-
siedler Sees erstreckt sich das Step-
pengrillenvorkommen von Oggau  bis 
zum Bahnhof Neusiedl, anschließend 
daran auch ins Hanftal nördlich von 
Jois. Am Ostufer des Sees wurde die 
Art nur mehr an zwei Punkten nach-
gewiesen: an der Bahnlinie bei Win-
den und bei Gols. Darüber hinaus wird 
auch das Wulkabecken, wenn auch in 
wesentlich geringerer Dichte besiedelt.

Aktueller Bestand
In den Kernvorkommen des westli-
chen Seevorgeländes tritt die Step-
pengrille stellenweise recht häufig 
auf. Linientaxierungen, die im Juni 
2008 untertags durchgeführt wur-
den, ergaben in der Ackerlandschaft 
des Seevorgeländes zwischen Winden 
und Neusiedl durchschnittlich 11,6 
(5,5–30) singende pro km, im Hanftal 

durchschnittlich 13,6 (2,7–40,9) sin-
gende Steppengrillen pro km. Einzel-
ne gut geeignete, locker bewachsene 
Äcker oder Brachen am Seerand kön-
nen mehrere Dutzend (bis 100?) Tiere 
beherbergen.

Lebensräume
Die Steppengrille ist eine Bewohne-
rin offener Lebensräume mit geringer 
Bodendeckung. Dies sind im Untersu-
chungsgebiet einerseits schüttere  und 
meist staunasse Wiesen am Seerand, 
andererseits aber auch ebenso schüt-
tere Brachen und Äcker. Es werden da-
bei sowohl Getreide-, als auch Hack-
frucht- und Maisäcker besiedelt. 

Schütter bewachsene Brachen und 
Äcker sind offensichtlich besonders ge-
eignet. Die besiedelte Ackerlandschaft 
ist dabei durch schmale und abwechs-
lungsreich genutzte Parzellen gekenn-
zeichnet. Darüber hinaus kommt die 
Steppengrille aber auch im Bahnschot-
ter der Bahnlinie zwischen Neusiedl 
und Purbach vor. 
 

Bahntrasse



49Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Bestandsentwicklung
Zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wird die Steppengrille als Bewohne-
rin der Seerandgebiete des gesamten 
Neusiedler Sees bezeichnet. Der letzte 
Illmitzer Nachweis stammt aus dem 
Jahr 2001, seither hat die Steppen-
grille den Seewinkel und den Hanság 
offensichtlich komplett geräumt. Die 
Gründe für dieses Verschwinden sind 
nicht geklärt. 

In den noch heute besetzten 
Seerandgebieten  sowie im Hanftal 
kann man davon ausgehen, dass der 
Bestand seit den 1990er Jahren gleich 
geblieben ist.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Obwohl das Ostufer heute komplett 
verwaist ist, scheint der Bestand der 
Steppengrille im Seevorgelände des 
Westufers ungefährdet, da sie nicht 
allein auf Wiesen oder wiesenähnli-
che Brachen angewiesen ist, sondern 
durchaus flexibel auch verschiedene 
Ackertypen besiedeln kann. Besondere 
Schutzmaßnahmen sind daher in die-
sem Bereich nicht notwendig. 

Die wichtigsten Standorte:
• Seevorland zwischen Neusiedl und 

Donnerskirchen, Hanftal (Jois)

Am Westufer ist das Areal noch 
seit der Jahrtausendwende leicht ge-
schrumpft und konzentriert sich jetzt 
auf das eigentliche Seebecken.  Bei den 
Nachweisen im Hügelland wie z.B. 
am Thenauriegel/Breitenbrunn oder 
im Bärental/Jois handelte es sich aber 
auch um Einzelfunde oder wenige Tie-
re. Bereits 1859 bezeichnete Türk die 
Steppengrille als „besonders häufig am 
Seeufer“.  

Steppengrille     
Melanogryllus desertus
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Südliche Grille    
Eumodicogryllus bordigalensis

Die europäische Verbreitung der 
Südlichen Grille reicht von Spanien 
und der französischen Atlantikküs-
te über die Südalpen bis nach Ost- 
und Südosteuropa. Die Nachweise in 
Ostösterreich beschränken sich auf 
den nordöstlichsten Teil des Untersu-
chungsgebietes, das Verbreitungsbild 
ist jedoch nicht geschlossen. Die Da-
tenlage ist für eine Gefährdungsstufe 
nicht ausreichend (Berg et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Das einzige historische Vorkommen 
wurde aus Illmitz bekannt, von wo 
die Art 1948 (Grünberg in Bieringer 
& Rotter 2001) nachgewiesen wurde. 
Nach fast einem halben Jahrhundert 
ohne weitere Hinweise gelang 1993 
schließlich die Wiederentdeckung im 
Seewinkel, wo die Art gleich an meh-
reren Stellen bei Podersdorf, Illmitz, 

Apetlon und St. Andrä am Zicksee 
nachgewiesen wurde.

Es war dies zugleich der Beginn ei-
ner ganzen Reihe von neuen Funden. 
Diese gelangen verstreut an mehreren 
Orten im Seewinkel bzw. dem Ostufer 
des Neusiedler Sees, was zugleich eines 
der beiden Hauptvorkommen darstellt. 
Sehr isoliert in diesem Raum ist jener 
Fund entlang der Dammstraße des 
Einserkanals im Hánsag. Dieser Fund 
stammt aus 2008 und es bleibt abzu-
warten, ob dies der Startschuss für die 
Besiedelung des Hansag wird oder es 
ein Einzelfund bleibt.

Das zweite Hauptvorkommen eta-
blierte sich erst in den letzten bei-
den Jahrzehnten und ist entlang von 
Bahnstrecken quer durch das Nord-
burgenland zu finden. Beginnend im 
Wulkabecken folgt es der Linie ent-
lang des Westufers nach Norden bis 

auf die Parndorfer Platte und hinein in 
die Leithaniederung. Ausgehend von 
dieser Längsachse werden in weiterer 
Folge auch Flächen im offenen, acker-
baulich geprägten Kulturland besiedelt, 
sofern diese über bindige Böden mit 
ausreichend Schwundrissen verfügen. 
Die etwas abgelegenen Fundorte in 
Rust und Mörbisch dürften vermut-
lich aus Norden kommend entlang des 
Seeufers erreicht worden sein.

Aktueller Bestand
Die aktuellen Fundorte im Seewinkel 
sind zwar recht zerstreut, weisen in 
vielen Fällen jedoch einen sehr hohen 
Bestand an singenden Männchen auf. 
Die dichtesten Vorkommen konzent-
rieren sich nahezu alle im Bereich der 
Stinkerseen nördlich von Illmitz.

Die Individuenzahl entlang der 
Bahnlinie sowie den angrenzenden 
Schottergruben und Äckern im Nord-
burgenland geht vermutlich in die Tau-
sende! An Beispielen von sehr indivi-
duenreichen Teilpopulationen mangelt 
es nicht: 100+ Männchen Schottergru-
be Lange Mekote, 30-100 singende 
Männchen Bahnlinie Winden am See, 
50–100 singende Männchen Schotter-
grube Neudorf bei Parndorf, 37 singen-
de auf 1,6 km bei Wulkaprodersdorf 
etc. Die Liste ließe sich noch weiter 
fortsetzen. 

Lebensräume
Die besiedelten Habitate am Ostufer 
und dem Seewinkel unterscheiden 
sich sehr deutlich von jenen im restli-
chen Nordburgenland. Auf den Nati-
onalparkflächen sind es vor allem die 
offenen Lackenränder bzw. generell 
Uferzonen diverser Gewässer. Voraus-
setzung ist allerdings ein Trockenfallen 
mit anschließender Bildung von tiefe-
ren Schwundrissen, in denen sich die 
Südliche Grille anschließend aufhält.
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Auf allen anderen Flächen deutet 
vieles darauf hin, dass die Ausbreitung 
entlang der Bahnlinien stattgefunden 
hat. Hier ist es der Lückenraum des 
Schotterkörpers, der offenbar ideale 
Bedingungen bereithält und hohe In-
dividuendichten zulässt. Im Wulka-Be-
cken blieben bislang die Nachweise 
auf die unmittelbare Bahnlinie be-
schränkt. Entlang des Westufers, von 
Donnerskirchen bis Jois und Neusiedl 
am See, dringt die Art jedoch auch in 
Richtung der feuchten Seerandwiesen 
vor. Auf der Parndorfer Platte sind es 
vor allem die Schottergruben, die ab-
seits der Gleiskörper von der Südlichen 
Grille besiedelt werden mit in man-
chen Fällen 100en singenden Männ-

ten jedoch eine Reihe von Funden aus 
den 1990er Jahren nicht mehr bestä-
tigt werden. Veränderungen in der Hy-
drologie der Lacken haben womöglich 
auch Auswirkungen auf diese Art und 
sollten weiter verfolgt werden.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die größten und dichtesten Vorkom-
men liegen auf den Flächen des Na-
tionalparks Neusiedler See-Seewinkel 
bzw. entlang der nordburgenländi-
schen Bahnlinien und Materialgruben. 
In beiden Fällen ist in absehbarer Zeit 
nicht damit zu rechnen, dass sich die 
Lebensraumbedingungen drastisch än-
dern bzw. verschlechtern. Abgesehen 
davon werden nur noch diverse Acker-
kulturen in nennenswertem Umfang 
von der Südlichen Grille besiedelt. Die 
anthropogenen Einflüsse sind hierbei 
naturgemäß sehr hoch, die Art scheint 
mit diesen Gegebenheiten jedoch sehr 
gut zu Recht zu kommen.

Angesichts der aktuell sehr positi-
ven Bestandsentwicklung sowie der 
besiedelten Habitate sind für die Süd-
liche Grille derzeit keine gezielten 
Schutzmaßnahmen notwendig!

chen! Aber auch Ackerbrachen, Ge-
treide- und Maisfelder fallen durchaus 
ins Spektrum der bewohnten Habitate, 
sofern Schwundrisse vorhanden sind.
 
Bestandsentwicklung
Aufgrund der vielen neu entdeckten 
Vorkommen zeigt die Kurve der Be-
standsentwicklung einen deutlich po-
sitiven Verlauf. Nach vielen Jahrzehn-
ten ohne Nachweis schnellt die Kurve 
ab 1993 förmlich nach oben! Es wer-
den nun die kommenden Jahre zei-
gen, ob sich die Vorkommen entlang 
der Bahnlinien verdichten bzw. ob sich 
die Südliche Grille im Kulturland auch 
weit abseits dieser Quellpopulationen 
etablieren kann. Im Seewinkel konn-

Südliche Grille    
Eumodicogryllus bordigalensis
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Östliche Grille     
Modicogryllus frontalis

Die Östliche Grille kommt von Mit-
teleuropa und Südosteuropa ostwärts 
bis nach Westasien vor und besiedelt 
in Österreich die östlichen und südöst-
lichen Landesteile. Die bedeutendsten 
Vorkommen befinden sich dabei im il-
lyrischen Klimabereich. Aufgrund der 
starken Rückgänge vor allem im pan-
nonischen Vorkommen gilt sie in Ös-
terreich als „EN – Endangered“.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Kartierungstätigkeit der Orthop-
terologen in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts belegte eine recht weite 
Verbreitung der Östlichen Grille vom 
Heideboden über die Leithaniederung, 
die Trockenrasen der Parndorfer Platte 
sowie den Seewinkel bis in den Hanság. 

Nachweise aus dem Leithagebirge ge-
langen hingegen nur sehr vereinzelt. 
Demgegenüber stehen nur mehr sehr 
wenige aktuelle Funde aus den letz-

keine Nachweise dieser schwierig zu 
erfassenden Art.

Fast alle bekannt gewordenen Vor-
kommen liegen in den tiefsten Hö-
henlagen zwischen 115 m und 152 m 
Seehöhe. Lediglich bei Loretto bestand 
(oder besteht noch) ein Vorkommen 
auf bis zu 260 m Seehöhe.

Aktueller Bestand
Die Östliche Grille dürfte im Nordbur-
genland schon früher keine häufige Art 
gewesen sein. Der Großteil der Nach-
weise betrifft Einzeltiere, auch in stär-
keren Vorkommen wurden max. acht 
Individuen gefunden. Barberfallenfän-
ge bei Zurndorf erbrachten jeweils 1–4 
Individuen pro Fangdurchgang von 
zwei Wochen (M. Dolezel, L. Zech-
ner briefl.). Es kann davon ausgegan-
gen werden, dass die Vorkommen im 
Gebiet sehr klein, dadurch aber auch 
schwer aufzufinden sind. 

Lebensräume
Die Östliche Grille benötigt in ihren 
Lebensräumen einen hohen Anteil an 
offenem Boden, der einerseits durch 

ten zehn Jahren, die zwar das 
ehemalige historische Ver-
breitungsbild noch halbwegs 
abdecken, jedoch eine sehr 
starke Ausdünnung der eins-
tigen Vorkommen darstellen: 
Von der Parndorfer Platte lie-
gen Nachweise vom Karlwald/
Halbturn (E. Karner-Ranner, 
A. Ranner) sowie vom Rand 
zur Leithaniederung südlich 
und südöstlich Zurndorf (M. 
Dolezel, L. Zechner) vor. Aus 
dem Seewinkel gibt es einen 
Nachweis von der Ochsen-
brunnlacke/Apetlon (L. Zech-
ner, E. Sardet) und vom We-
stufer des Sees ein Nachweis 
vom Seevorgelände südlich 
Breitenbrunn (A. Koschuh). 
Im Zuge unserer Nachsuchen 
im Rahmen des Heuschre-
ckenprojektes Nordburgen-
land selbst gelangen jedoch 

Östliche Grille     
Modicogryllus frontalis
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periodische Wasserstandsschwankun-
gen, andererseits durch Flachgrün-
digkeit der Humusauflage bedingt ist. 
Dementsprechend fanden sich die 
historischen Vorkommen vor allem in 
inzwischen degradierten Sand- und 
Schottertrockenrasen (z. B. Weidestep-
pen der Parndorfer Platte, Seedamm 
zwischen Illmitz und Weiden am See), 
aktuellere Vorkommen hingegen vor-
wiegend in Sandgruben und Schotter-
gruben. Auf klassischen flachgründi-
gen Kalktrockenrasen konnte die Art 
bisher in Loretto gefunden werden. 
Auf der Parndorfer Platte besiedelt 
die Östliche Grille offenbar auch heute 
noch sandige Böschungen und lückige 
Wegraine in Hanglage. 
 
Bestandsentwicklung
Ähnlich wie bei anderen Arten of-
fen-lückiger Lebensräume ist bei der 
Östlichen Grille ein massiver Rück-
gang der Nachweise mit der großflä-
chigen Aufgabe der Weidetierhaltung 
erkennbar. Danach dürfte sie in ihren 
Refugialräumen in Materialabbauflä-
chen bis in neuere Zeit überdauert ha-
ben. Das weitgehende Fehlen aktueller 
Vorkommen deutet jedoch auf einen 
weiteren Rückzug der Art aus dem 
Gebiet hin. Da die Östliche Grille auf-
grund ihrer heimlichen Lebensweise 
und des sehr unauffälligen Gesangs zu 
den schwer kartierbaren Arten gehört, 

• Sand- und Schottergruben im 
Seewinkel und der Parndorfer 
Platte (tatsächliche aktuelle 
Bedeutung weitgehend 
unbekannt) – wichtige Auswahl: 
SG Waldäcker/Potzneusiedl, SG 
Langäcker/Frauenkirchen, SG 
Pimezlacke/Frauenkirchen

• Seedamm zwischen Hölle und 
Sandeck (tatsächliche aktuelle 
Bedeutung weitgehend unbekannt)

• Trockenrasen Loretto  (tatsächliche 
aktuelle Bedeutung weitgehend 
unbekannt)

bleibt es weiterhin möglich, dass mehr 
Vorkommen bestehen als durch unsere 
Kartierungen bekannt geworden sind. 
Trotzdem muss von einem massiven 
Rückgang bis in neuere Zeit ausgegan-
gen und ein endgültiges Erlöschen der 
nordburgenländischen Vorkommen 
befürchtet werden.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Östliche Grille benötigt nicht all-
zu trockene Lebensräume mit einem 
hohen Offenbodenanteil und Lücken-
räumen. Die Beweidung von Tro-
ckenstandorten in den Tieflagen des 
Nordburgenlandes müsste dieser Art 
zugute kommen, wobei klare Zusam-
menhänge aufgrund der teils unkla-
ren Lebensraumansprüche der Art im 
Gebiet nicht sicher herzustellen sind. 
Auch eine entsprechende Bewirt-
schaftung aufgelassener Materialent-
nahmestellen könnte der Art helfen, 
wobei vor allem das periodische Öff-
nen zuwachsender Uferbereiche sowie 
sandiger und schottriger Böschungen 
notwendig ist. 

Die wichtigsten aktuellen bzw. 
potentiellen Vorkommen:
• Trockene Säume und Böschungen 

südlich von Zurndorf (tatsächliche 
aktuelle Bedeutung weitgehend 
unbekannt)

Östliche Grille     
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Pfaendlers Grabschrecke     
Xya pfaendleri

Pfaendlers Grabschrecke ist im Mit-
telmeerraum weit verbreitet und reicht 
mit ihren Vorkommen nordwärts bis 
Südmähren. In Österreich ist sie auf 
die östlichen Teile des pannonischen 
und illyrischen Raumes beschränkt, 
wo sie von H. Franz im Jahr 1958 erst-
mals für Österreich bei Illmitz nach-
gewiesen werden konnte (Ebner 1958). 
Aufgrund der sehr lokalisierten, von 
menschlicher Tätigkeit abhängigen 
Vorkommen gilt sie in Österreich als 
„EN – Endangered“.

Vorkommen im Nordburgenland
Pfaendlers Grabschrecke wurde am 
1. 7. 1958 in einer kleinen Sandgrube 
nördlich von Illmitz erstmals als „Tri-
dactylus variegatus“ für Österreich 
nachgewiesen (Ebner 1958, Franz 
1961), aber erst mit der Erstbeschrei-
bung der Art (Harz 1970a) korrekt der 
Xya pfaendleri zugeordnet (Kaltenbach 
1970). In den folgenden Jahrzehnten 
konnte diese unauffällige Art an 18 

verschiedenen Sand- und Schottergru-
ben des gesamten Seewinkels und des 
Hanságs aufgefunden werden. Auf der 
Parndorfer Platte fanden sich weitere 
Vorkommen in insgesamt vier Materi-
algruben bei Mönchhof und Parndorf. 
Interessanterweise fehlt die Art in den 
ebenfalls an Materialgruben reichen 
Talzügen der Leitha und Wulka offen-
bar vollständig.

Im Zuge der gezielten Nachsuchen 
im Rahmen des vorliegenden Projektes 
konnten einige bereits bekannte Vor-
kommen im Raum Illmitz und Apetlon 
bestätigt werden. Überraschenderwei-
se gelangen jedoch keine Nachweise 
aus den Materialgruben des Hanságs 
und der Parndorfer Platte mehr. Es 
muss jedoch berücksichtigt werden, 
dass der Schwerpunkt der Erhebun-
gen in den natürlichen und naturnahen 
Lebensräumen lag, wobei z. B. an den 
intensiv bearbeiteten Seewinkellacken 
keine Nachweise gelangen.

Aktueller Bestand
Die Vorkommen von Pfaendlers Grab-
schrecke sind meistens individuen-
reich und umfassen manchmal Hun-
derte Tiere. Limitierender Faktor für 
die Populationsgröße scheint meist die 
Uferlänge mit geeignetem feinem und 
grabfähigem Substrat zu sein, die vor 
allem in aufgegebenen zuwachsenden 
Gruben, aber auch in intensiv abgebau-
ten steilufrigen Gruben zu kleinen und 
nur lokalisierten Vorkommen führt. 

Lebensräume
Alle Nachweise von Pfaendlers Grab-
schrecke im Nordburgenland stammen 
aus Materialgruben zum Abbau von 
Sand oder Schotter, die Anschluss an 
das Grundwasser haben. Die Art lebt 
dort in der durchfeuchteten vege-
tationsarmen bis vegetationsfreien 
Uferzone, die einen hohen Anteil an 
feinkörnigem, etwas bindigem Subst-
rat haben muss, der zum Graben der 
Wohnröhren geeignet ist. Stellenwei-
se sind auch unmittelbar angrenzende 
trockene Böschungen besiedelt. Ent-
scheidend dürfte neben dem Substrat 
auch das Offenhalten der Uferzonen 
durch Abbau, Wasserschwankungen, 
möglicherweise aber auch durch Betritt 
(z. B. durch Badegäste) zu sein. Poten-
tiell geeignete natürliche Lebensräume 
– wie etwa die offenen Lackenufer des 
Seewinkels – wurden bisher erfolglos 
nach Vorkommen der Grabschrecken 
abgesucht. Möglicherweise spielt hier 
eine gewisse Empfindlichkeit der Arten 
gegenüber Salz eine Rolle.
 
Bestandsentwicklung
Nach der Entdeckung der Vorkom-
men der Art im Seewinkel setzten 
rasch weitere Funde ein, die Art ist of-
fenbar mit der Ausbreitung der Ma-
terialgruben im Seewinkel und auf 
der Parndorfer Platte „mitgewandert“ 



55Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

und konnte dadurch ihre Vorkommen 
bis in die 1990er Jahre stetig ausdeh-
nen. Überraschenderweise haben die 
Nachweise in den letzten zehn Jahren 
jedoch drastisch abgenommen. Dies 
dürfte einerseits mit der verringerten 
Durchforschung von Materialgruben 
zusammenhängen, spiegelt aber wohl 
auch einen tatsächlichen Rückgang 
wieder, der wahrscheinlich durch die 
zunehmende Stabilisierung und Ver-
wachsung der Materialgruben bedingt 
ist. Für diese Pionierart sind die jun-
gen Materialgruben am attraktivsten. 
Nach Beendigung des Abbaus müs-
sen andere Faktoren ein Zuwachsen 

hohem Feinanteil. Durch die zusehen-
de Stabilisierung dieser Lebensräume 
ist mit einem weiteren Rückgang der 
Art zu rechnen, die z. B. die boomen-
den Trockenbaggerungen der Parndor-
fer Platte nicht nutzen kann. Gezielte 
Maßnahmen zum Schutz dieser Art 
müssen daher – ähnlich wie bei ande-
ren Zielarten dieser Lebensräume wie 
etwa Uferschwalbe Riparia riparia oder 
Bienenfresser Merops apiaster – den 
aktiven Abbau simulieren und periodi-
sche Öffnungen der Uferzonen umfas-
sen. Hier könnte in Zusammenarbeit 
mit Grubenbesitzern oder als Auflage 
für die Rekultivierung nach Abschluss 
des Abbaus ein jährliches Öffnen von 
Teilen der Uferzone durch Baggerar-
beiten erfolgversprechend sein, um Po-
pulationen der Grabschrecken zu er-
halten. Da sie im Nordburgenland in 
natürlichen bzw. naturnahen Lebens-
räumen fehlt, ist ihr weiteres Schick-
sal sehr eng mit der künftigen Bewirt-
schaftung von Nassbaggerungen im 
Seewinkel, Hanság und der Parndor-
fer Platte verknüpft.

der bewohnten Uferzonen verhindern. 
Zusätzlich dürfte auch der starke Rück-
gang neuer Nassbaggerungen im Ge-
biet der Art eine weitere Ausbreitung 
bzw. einen Ersatz verloren gegangener 
Vorkommen erschweren. Das Vorkom-
men am „klassischen“ Standort nörd-
lich von Illmitz besteht aber noch wei-
terhin in großer Individuenanzahl.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Pfaendlers Grabschrecke benötigt 
junge bzw. durch Abbau, Betritt oder 
Wasserstandsschwankungen vegetati-
onsarm gehaltene Materialgruben mit 
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Gefleckte Grabschrecke      
Xya variegata

Die Gefleckte Grabschrecke weist 
in Europa eine ähnliche, offenbar aber 
deutlich lückenhaftere Verbreitung auf 
als ihre Verwandte, Pfaendlers Grab-
schrecke. In Österreich wurde sie erst 
sehr spät erkannt (mit ersten publizier-
ten Nachweisen Ende der 1990er Jahre) 
und ist wie Pfaendlers Grabschrecke 
auf die östlichen Ränder des panno-
nischen und illyrischen Raumes be-
schränkt. Aufgrund der damals noch 
wenig bekannten Verbreitung und Le-
bensraumansprüche wurde sie in der 
Roten Liste als „DD – Data deficient“ 
eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Gefleckte Grabschrecke wurde 
erst im Jahr 2000 im Nordburgenland 
nachgewiesen, W. Paill fand sie zusam-
men mit Xya pfaendleri in der Schot-
tergrube südlich der Ochsenbrunnla-

cke (Berg et al. 2000). In den folgenden 
Jahren konnte diese unauffällige Art an 
acht verschiedenen Sand- und Schot-
tergruben des Seewinkels und Alb-
rechtsfeldes aufgefunden werden. Auf 
der Parndorfer Platte fanden sich wei-
tere Vorkommen in insgesamt drei 
Materialgruben bei Parndorf und im 
Heideboden gelang ein Nachweis in 
einer Schottergrube bei Kittsee. Inter-
essanterweise fehlt die Art ebenso wie 
Pfaendlers Grabschrecke in den eben-
falls an Materialgruben reichen Talzü-
gen der Leitha und Wulka vollständig.

Im Zuge der gezielten Nachsuchen 
im Rahmen des vorliegenden Projek-
tes konnten zwei bereits bekannte 
Vorkommen im Raum Illmitz (nörd-
lich Ortschaft) und Apetlon (Rosa- 
liakapelle) bestätigt werden. Überra-
schenderweise gelangen jedoch keine 
Nachweise aus den übrigen bekannten 

Materialgruben. Es muss jedoch be-
rücksichtigt werden, dass der Schwer-
punkt der Erhebungen in den natürli-
chen und naturnahen Lebensräumen 
lag, wobei z. B. an den intensiv bear-
beiteten Seewinkellacken keine Nach-
weise gelangen.

Aktueller Bestand
Die Vorkommen der Gefleckten 
Grabschrecke dürften durchschnitt-
lich kleiner sein als die von Pfaendlers 
Grabschrecke, es gibt jedoch auch 
Angaben „häufiger“ Vorkommen, wie 
etwa an der Ochsenbrunnlacke oder 
in den Schottergruben bei Parndorf. 
Die aktuell belegten Populationen bei 
Illmitz sind jedoch nur klein. Limitie-
render Faktor für die Populationsgrö-
ße scheint wie bei der anderen Grab-
schreckenart meist die Uferlänge mit 
geeignetem feinem und grabfähigem 
Substrat zu sein, die vor allem in aufge-
gebenen zuwachsenden Gruben, aber 
auch in intensiv abgebauten steilufri-
gen Gruben zu kleinen und nur loka-
lisierten Vorkommen führt. 

Lebensräume
Alle Nachweise der Gefleckten Grab-
schrecke im Nordburgenland stammen 
aus Materialgruben zum Abbau von 
Sand oder Schotter, die Anschluss an 
das Grundwasser haben. Die Art lebt 
dort in der durchfeuchteten vegetati-
onsarmen bis vegetationsfreien Uferzo-
ne, die einen hohen Anteil an feinkör-
nigem, etwas bindigem Substrat haben 
muss, der zum Graben der Wohnröh-
ren geeignet ist. In den meisten ih-
rer Vorkommen lebt auch Pfaendlers 
Grabschrecke und wir konnten bisher 
auch keine unterschiedlichen Lebens-
raumpräferenzen zwischen den beiden 
Arten feststellen. Potentiell geeignete 
natürliche Lebensräume – wie etwa 
die offenen Lackenufer des Seewin-
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kels oder offene Flussufer an Leitha 
und Wulka – wurden bisher erfolglos 
nach Vorkommen der Grabschrecken 
abgesucht. Möglicherweise spielt bei 
den Salzlacken eine gewisse Empfind-
lichkeit der Arten gegenüber Salz eine 
Rolle.
 
Bestandsentwicklung
Nach der Entdeckung der Vorkom-
men der Art im Seewinkel setzten 
rasch weitere Funde ein, die ein doch 
recht verbreitetes Vorkommen in den 
östlichen Teilen des Nordburgenlan-
des belegen. Wir nehmen an, dass die 
Art lange Jahre verkannt und mit der 
oft syntop vorkommenden Pfaendlers 
Grabschrecke verwechselt wurde. Wie 
bei dieser haben die Nachweise in den 
letzten zehn Jahren jedoch drastisch 
abgenommen. 

Dies dürfte einerseits mit der ver-
ringerten Durchforschung von Ma-
terialgruben zusammenhängen, spie-
gelt aber wohl auch einen tatsächlichen 
Rückgang wieder, der wahrscheinlich 
durch die zunehmende Stabilisierung 
und Verwachsung der Materialgruben 
bedingt ist. Für diese Pionierart sind 
die jungen Materialgruben am attrak-
tivsten. Nach Beendigung des Abbaus 
müssen andere Faktoren ein Zuwach-
sen der bewohnten Uferzonen verhin-
dern. Zusätzlich dürfte auch der star-
ke Rückgang neuer Nassbaggerungen 

junge bzw. durch Abbau, Betritt oder 
Wasserstandsschwankungen vegetati-
onsarm gehaltene Materialgruben mit 
hohem Feinanteil. Durch die zusehen-
de Stabilisierung dieser Lebensräume 
ist mit einem weiteren Rückgang der 
Art zu rechnen, die z. B. die boomen-
den Trockenbaggerungen der Parndor-
fer Platte nicht nutzen kann. 

Gezielte Maßnahmen zum Schutz 
dieser Art müssen daher den aktiven 
Abbau simulieren und periodische 
Öffnungen der Uferzonen umfassen. 
Hier könnte in Zusammenarbeit mit 
Grubenbesitzern oder als Auflage für 
die Rekultivierung nach Abschluss des 
Abbaus ein jährliches Öffnen von Tei-
len der Uferzone durch Baggerarbeiten 
erfolgversprechend sein, um Populati-
onen der Grabschrecken zu erhalten. 
Da sie im Nordburgenland in natürli-
chen bzw. naturnahen Lebensräumen 
fehlt, ist ihr weiteres Schicksal sehr 
eng mit der künftigen Bewirtschaftung 
von Nassbaggerungen im Seewinkel, 
Hanság und der Parndorfer Platte ver-
knüpft.

im Gebiet der Art eine weitere Aus-
breitung bzw. einen Ersatz verloren 
gegangener Vorkommen erschweren. 
Die aktuell bekannten Vorkommen bei 
Illmitz und Apetlon betreffen bereits 
abgeschlossene Baggerungen, die je-
doch offenbar noch über eine gewisse 
lebensraumerhaltende Dynamik ver-
fügen.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Für die Gefleckte Grabschrecke gelten 
offenbar dieselben Umstände wie für 
Pfaendlers Grabschrecke. Sie benötigt 
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Bolivars Dornschrecke   
Tetrix bolivari

Aufgrund von Bestimmungsschwie-
rigkeiten ist die Verbreitung von Bo-
livars Dornschrecke derzeit sicher 
nicht vollständig bekannt. Devriese 
(1996) umreißt das europäische Vor-
kommen als disjunktes Areal im Sü-
den und Südosten, das nach Mitteleu-
ropa ausstrahlt. In Österreich erfolgt 
derzeit gerade ein rascher Erkennt-
niszuwachs, insbesondere durch die 
Arbeiten einiger junger Orthoptero-
logen, der eine Beurteilung der Ver-
breitung zu gegenwärtigen Zeitpunkt 
schwierig macht. In der Roten Liste 
ist die Art als „CR – Critically endan-
gered“ geführt (Berg et al. 2005), was 
aber vielleicht eher den sehr dürftigen 
Kenntnisstand zum Zeitpunkt der Pu-
blikation widerspiegelt als die tatsäch-
liche Situation der Art.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Bestimmung langdorniger Tetri-
giden im Nordburgenland war durch 
die Beschreibung von „Tetrix austriaca“ 

(Schmidt & Devkota 1989) einige Jah-
re hindurch praktisch unmöglich, bis 
dieses Taxon von Devriese (1996) als 
synonym mit Tetrix subulata erkannt 
und eingezogen wurde. Aus der inten-
siven Phase der Kartierungen zum Ver-
breitungsatlas der Heuschrecken und 
Fangschrecken Ostösterreichs (Zu-
na-Kratky et al. 2009) liegen daher nur 
einige wenige Tetrix bolivari-Nachwei-

se deutscher Kollegen vor (die um die 
Bestimmungsproblematik anschei-
nend nicht wussten). Darüber hinaus 
waren die Habitatansprüche der Art 
nur sehr unzureichend bekannt, was 
eine gezielte Nachsuche erschwerte.

Das recht auffällige Auseinander-
klaffen historischer Nachweise und 
der Nachweise aus der aktuellen Un-
tersuchung geht auf diese beiden Fak-
toren zurück. Trotz dieser Inkonsisten-
zen bestätigt die aktuelle Kartierung 
jene Vorkommensschwerpunkte, die 
sich auch anhand der historischen Da-
ten abgrenzen lassen: Tetrix bolivari 
konzentriert sich demnach im Nord-
burgenland auf die Randzonen des 
Neusiedler Sees und mehrerer See-
winkel-Lacken. Das derzeitige, eher lü-
ckige Verbreitungsbild geht dabei aber 
sicher immer noch auf Erfassungsmän-
gel zurück.

Aktueller Bestand
Bei den meisten Nachweisen handelt 
es sich um Einzelfunde oder Funde 
weniger Individuen. Dies trifft auch 
auf die meisten historischen Nachwei-

Albersee
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se zu; nur ein Vorkommen aus der be-
rühmten „Xya-Sandgrube“ nördlich 
von Illmitz aus dem Jahr 1978 (S. 
Ingrisch) wird als „häufig“ angege-
ben. Die Art ist jedoch insbesondere 
an stärker bewachsenen Standorten 
schwer zu finden und noch schwe-
rer zu fangen. In Verbindung mit der 
Tatsache, dass jedes Individuum in 
der Hand bestimmt werden muss, 
ergeben sich Nachweiszahlen, die je-
denfalls unter den tatsächlichen Be-
standszahlen liegen.

rer Vegetation an Kleingewässern in 
Hutweiden und Feuchtwiesen und von 
Schneisen im Schilfgürtel.
 
Bestandsentwicklung
Aufgrund der Erfassungsschwierig-
keiten lassen sich über die Bestands-
entwicklung keine verlässlichen Aus-
sagen treffen. Es ist hervorzuheben, 
dass aus der aktuellen Erhebungspe-
riode mehr Fundorte bekannt sind als 
aus jedem früheren Zeitraum, jedoch 
bei deutlich gestiegenem Durchfor-
schungsgrad geeigneter Landschafts-
räume. Die Art dürfte daher tatsäch-
lich deutlich in ihrer Verbreitung 
zurückgegangen sein. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Wahrscheinlich ist Tetrix bolivari 
deutlich weniger gefährdet als bisher 
angenommen. Konkrete Schutzmaß-
nahmen können beim gegenwärtigen 
Kenntnisstand nicht empfohlen wer-
den und sind womöglich auch nicht 
notwendig.

Lebensräume
Die Habitate der Art sind recht viel-
fältig. In der Literatur werden Ränder 
von Salzlacken (z. B. Schmidt 1987), 
teilweise halophile Feuchtwiesen und 
-weiden am Ostufer des Neusiedler 
Sees (Kaltenbach 1962), Niedermoor-
flächen im Hanság sowie sandige, lü-
ckig bewachsene Verlandungszonen in 
Kiesgruben (Schmidt & Schach 1978) 
angegeben. Aktuelle Beobachtungen 
stammen, mit diesen früheren Anga-
ben gut übereinstimmend, von offenen 
Salzlackenrändern (z. B. Albersee, Dar-
scho), Zickstellen in der Hölle, dichte-
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Gemeine Dornschrecke   
Tetrix undulata

Die Gemeine Dornschrecke weist 
eine vorwiegend west- und nordeu-
ropäische Verbreitung auf und er-
reicht in Österreich seine südöstliche 
Verbreitungsgrenze. Aus Österreich 
liegen Nachweise aus allen Bundes-
ländern vor, sie ist jedoch nirgend-
wo häufiger oder verbreitet. Ihr ös-
terreichweiter Gefährdungsgrad wird 
mit „DD – Data deficient“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Die Gemeine Dornschrecke wurde 
erstmals 1993 für das Nordburgend-
land genannt, Böhme & Ohm (1993) 
nennen einen Fund vom Zeilerberg/
Winden am See und G. Grein (briefl.) 
einen Nachweis vom Illmitzer Wäld-
chen. Frech et al. (2000) nennen ein 

weiteres Vorkommen bei der Rosali-
akapelle/Apetlon. 

Im Zuge des vorliegenden Projek-
tes wurden drei Nachweise genannt 
– bei den Figuren/Andau sowie im 
Seevorgelände bei Oggau und Don-
nerskirchen.

Im Zuge einer grundlegenden Re-
vision der österreichischen Funde von 
Dornschrecken, die derzeit im Rah-
men der Heuschreckenkartierung Ös-
terreich durchgeführt wird, sind die 
vorliegenden, allesamt unbelegten Be-
funde jedoch kritisch zu sehen. In den 
großen Belegsammlungen von Franz 
(1961) und W. Kühnelt (Bieringer & 
Rotter 2001), die viele Tetrix-Belege 
beinhalten, ist kein einziger Nachweis 
von Tetrix undulata aus dem Nord-

burgenland zu finden, obwohl beide 
Sammler oft im Nordburgenland un-
terwegs waren. Auch in der Samm-
lung des Naturhistorischen Museums 
in Wien konnte kein eindeutiger Te-
trix undulata-Beleg aus dem Burgen-
land (ja nicht einmal aus Österreich) 
gefunden werden (eigene Nachsuche). 
Der Nachweis von G. Grein wird von 
ihm selbst kritisch gesehen, die Er-
gebnisse der studentischen Praktika 
von Böhme & Ohm (1993) und Frech 
et al. (2000) weisen auch bei anderen 
schwierigen Arten Fehler auf und sind 
nicht unbedingt verlässlich. Verblei-
ben die drei eigenen Funde, von denen 
jedoch keine Belege gesammelt wur-
den. Die Lebensräume dieser Funde 
betreffen feuchte bis frische Wiesen 
und Brachen mit teils offenem Boden. 
Nach aktuellen Befunden (W. Reit-
meier, M. Sehnal & G. Wöss briefl., 
vgl. auch Lederer 2004) bevorzugt die 

Naturpark Leithagebirge
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Gemeine Dornschrecke in Ostöster-
reich jedoch magere, höchstens wech-
selfeuchte Standorte in Hügellagen. 
Auch aufgrund eigener Erfahrungen 
ist hier wahrscheinlich mit einer Ver-
wechslung mit kurzdornigen Vertre-
tern von Tetrix subulata auszugehen 
– eine bisher weitgehend unterschätz-
te „Bestimmungsfalle“.

Wir empfehlen daher, die Gemeine 
Dornschrecke vorerst nicht in die Ar-
tenliste der Heuschrecken des Nord-
burgenlandes aufzunehmen. Gezielte 
Nachsuchen für ein potentiell weiter-
hin mögliches Vorkommen sind unse-
res Erachtens auch eher auf Schlag-
flächen im Leithagebirge und nicht 
wie früher irrtümlich angenommen 
in den Feuchtgebieten des Neusied-
ler Sees zu erwarten. Dazu passt der 
aktuelle Erstnachweis der Gemeinen 
Dornschrecke für den niederösterrei-
chischen Teil des Leithagebirges im 
April 2012 (W. Reitmeier briefl.).

Aktueller Bestand
Die Art kommt offenbar nicht im 
Nordburgenland vor.

Lebensräume
Die Art kommt offenbar nicht im 
Nordburgenland vor.
 
Bestandsentwicklung
Die Art kommt offenbar nicht im 
Nordburgenland vor.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Art kommt offenbar nicht im 
Nordburgenland vor. Nachsuchen in 
potentiellen Vorkommensgebieten im 
Leithagebirge sollten jedoch in Zu-
kunft durchgeführt werden.

Gemeine Dornschrecke      
Tetrix undulata
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Grünschrecke       
Odontopodisma decipiens

Die Grünschrecke ist eine Heuschre-
cke des Alpensüd- und Alpenostran-
des. Ihr zersplittertes Verbreitungsare-
al zieht sich in Österreich von Kärnten 
über die Oststeiermark und das Bur-
genland bis zur Hainburger Pforte. Ihr 
österreichweiter Gefährdungsgrad 
wird aufgrund der geringen Gefähr-
dung ihrer Lebensräume mit „NT – 
Near threatened“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Das Nordburgenland beherbergt das 
größte und bedeutendste Vorkommen 
der Grünschrecke in Österreich. Sie 
besiedelt ähnlich wie Fiebers Plump-
schrecke den gesamten Höhenzug 
des Leithagebirges von Hornstein im 
Westen bis zum Spittelberg/Bruck-
neudorf im Nordosten. Das potenti-
ell besiedelbare Verbreitungsgebiet 
umfasst somit etwa 150 km². 

Die auf der Karte auffallenden Lü-
cken zwischen Eisenstadt und Wim-
passing a. d. Leitha dürften erfas-
sungsbedingt sein. Der vorgelagerte 
Tiergarten Schützen stellt jedoch 
womöglich tatsächlich einen von 
der Grünschrecke nicht besiedelten 
Waldteil dar. Dasselbe dürfte auch für 
die Kammlagen des Leithagebirges ab 
etwa 380 m Seehöhe gelten. Ein expo-
niertes Vorkommen am Hackelsberg/
Jois konnte zuletzt 1940 bestätigt wer-
den (W. Kühnelt).

Die Grünschrecke folgt in ihrer 
Verbreitung weitgehend dem Wald-
saum des Leithagebirges und reicht im 
Bärental/Winden am See bis auf 170 
m und im TÜPL Kaisersteinbruch bis 
auf 180 m Seehöhe herab. Die höchst-
gelegenen Nachweise stammen vom 
Burgberg Hornstein (340 m) und vom 
Wilden Jäger/St. Georgen am Leitha-

gebirge (375 m, Karner & Ranner 
1995). 

Aktueller Bestand
Die Grünschrecke wird meistens in 
geringer Dichte mit wenigen nachge-
wiesenen Individuen angetroffen. Die 
Art ist jedoch schwierig nachzuwei-
sen und durch den fehlenden Gesang 
unauffällig – dadurch wird ihre tat-
sächliche Abundanz wohl fast immer 
unterschätzt. Bei gezielten Linienta-
xierungen im Leithagebirge nahe dem 
Hoadl/Breitenbrunn konnten Sänger 
& Helfert (1976) auf jeweils 1.000 m 
Zählstrecke 36 Individuen im dreijäh-
rigen Waldschlag, sowie 6 bzw. 7 im 
fünf- und zehnjährigen Waldschlag 
erfassen. Aufgrund der Großflächig-
keit dieser Schläge im Leithagebir-
ge dürften die einzelnen Bestände in 
Summe sehr groß sein und wohl vie-
le Tausend Individuen umfassen. Die 
kleinflächigen Vorkommen am Wal-
drand im Übergang zu verbuschen-
den Trockenrasen sind jedoch wohl 
durchwegs klein. So konnten an einem 
verbuschenden Trockenrasen an der 
Pußtasiedlung/Breitenbrunn bei ge-
zielter Suche 11 Individuen auf etwa 
0,2 ha als bisher kopfstärkster Nach-
weis gefunden werden.

Lebensräume
Die Grünschrecke ist im Nordburgen-
land (wie auch im restlichen Öster-
reich) eine charakteristische Bewoh-
nerin von niedrigem bis mittelhohem 
Buschwerk am Waldrand, von jungen 
Schlagflächen sowie von locker ver-
buschten Halbtrockenrasen in Wal-
drandnähe. Eine gute Besonnung 
dürfte für das Vorkommen wichtig 
sein, kombiniert mit dichtem groß-
blättrigem Buschwerk. Besonders at-
traktiv dürften dabei Brombeersäu-
me sein.
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Die Nachweise ausgezählter ein-
zelner Individuen auf unterschiedli-
chen Pflanzen verteilen sich wie folgt: 
Brombeere Rubus fruticosus agg. (18), 
Waldrebe Clematis vitalba (6), Hasel-
nuss Corylus avellana (3), Flaumeiche 
Quercus pubescens (3), Ribisel Ribes 
rubrum (2), Weißdorn Crataegus (1), 
Feldahorn Acer campestre (1), Schlehe 
Prunus spinosa (1).

Bestandsentwicklung
Trotz der scheinbar stabilen Lebens-
raumentwicklung zeigen die Nach-
weise der Grünschrecke einen deut-
lichen Rückgang im Nordburgenland 
ab den 1980er Jahren. Dies dürfte 
zumindest teilweise mit der schwä-
cher gewordenen Durchforschung 
der Waldgebiete des Leithagebirges 
zusammenhängen. Gleichzeitig zeigt 
sich jedoch eine zunehmende Kon-
zentration der Grünschreckennach-
weise auf die äußeren Ränder des 
Leithagebirges, während auch teils 
gezielte Nachsuchen im Rahmen un-
seres Projektes an geeignet erschei-
nenden Lebensräumen innerhalb des 
Waldgürtels erfolglos waren. Bereits 
Karner & Ranner (1995) stellen eine 
vergleichsweise geringe Nachweis-
dichte bei ihren Untersuchungen im 
Leithagebirge fest. Das grobe Verbrei-
tungsareal über das gesamte Leitha-
gebirge ist jedoch stabil. Deutliche 

al. 1998)! Sie ist eine weit verbreitete 
Art der randlichen Waldlebensräume 
des Leithagebirges, die mit der der-
zeitigen großflächigen Schlagnutzung 
im Nieder- und Mittelwaldbetrieb 
sowie mit der aktuell schleichenden 
Verbuschung der halboffenen Wal-
dübergangsbereiche ins angrenzende 
Kulturland gute Lebensbedingungen 
vorfindet. Trotzdem müssen wir ei-
nen Rückgang der Nachweisfrequenz 
feststellen, der möglicherweise mit ei-
ner Entwertung der Waldlebensräume 
zusammenhängt. Die Ursachen dafür 
sind uns unbekannt und bedürfen ei-
ner gezielteren Untersuchung. Ange-
sicht der trotzdem noch weiten Ver-
breitung sehen wir aber aktuell keine 
drohende Gefährdung für diese Art 
und keine Notwendigkeit zu geziel-
ten Schutzmaßnahmen. Aufgrund 
der weiten und teils kopfstarken Ver-
breitung können auch keine speziell 
wichtigen Vorkommen ausgewiesen 
werden.

Zuwächse dürfte es hingegen in den 
Trockenrasengebieten gegeben haben, 
die durch zunehmende Verbuschung 
für die Grünschrecke in den letzten 
20 bis 30 Jahren als neuer Lebensraum 
geeignet wurden. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Das Vorkommen der Grünschrecke im 
Nordburgenland ist von mitteleuropä-
ischer Relevanz, ihr Auffinden wird 
sogar mit Freibier belohnt (Becker et 

Grünschrecke     
Odontopodisma decipiens
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Kleine Knarrschrecke    
Pezotettix giornae

Die Kleine Knarrschrecke ist im 
Mittelmeerraum weit verbreitet, ihre 
Vorkommen reichen nordwärts bis 
in das südöstliche Mitteleuropa und 
östlich bis in den Nord-Kaukasus. In 
Österreich gelang der Erstnachweis 
1992 in der Steiermark, wobei mitt-
lerweile aus mehreren Bundesländern 
Funddaten vorliegen. Die Datenlage 
ist für eine Gefährdungseinstufung 
nicht ausreichend (Berg et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Das Vorkommen im Nordburgen-
land wurde erst 2004 entdeckt (Ran-
ner & Riegler 2004) und war der bis 
dahin nördlichste bekannte Punkt in 
Mitteleuropa. Die Nachweise gelan-
gen im Bereich Nickelsdorf – Kley-
lehof. Durch gezielte Nachsuchen 
im Jahr 2011 wurden seither weitere 
Vorkommen entlang der Ostbahn bei 

Zurndorf, Parndorf und Bruckneudorf 
nachgewiesen (vgl. Wöss et al. 2011). 

Aktueller Bestand
An den wenigen Fundorten ist die 
Kleine Knarrschrecke oft häufig anzu-
treffen. Der Bestand im Nordburgen-

land dürfte zumindest mehrere Hun-
dert Tiere umfassen, in guten Jahren 
bzw. bei weiterer Ausbreitung mögli-
cherweise weitaus mehr!

Kleine Knarrschrecke      
Pezotettix giornae
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Lebensräume
Als Lebensraum nutzt die Art bei 
Nickelsdorf einerseits Randbereiche 
niedrigwüchsiger Windschutzstreifen 
aus Robinien, teilweise durchmischt 
mit einzelnen Exemplaren von Schein- 
indigo, Rosskastanie und Rotföhre, 
und andererseits locker bestockte Ro-
biniengehölze, teilweise vermischt mit 
Blumen-Esche und Flieder, jeweils im 
Agrarland. Beiden gemeinsam ist eine 
dichte Grasschicht aus trockenen, nie-
derliegenden Horsten aus Altgras mit 

entwicklung. Die Neufunde in Wien 
und Niederösterreich (Wöss et al. 
2011) sowie jene Nachweise entlang 
der Bahnlinien im Nordburgenland 
lassen jedoch eine Ausbreitung der 
Art in den letzten Jahren vermuten. 
Wöss et al. (2011) schließen nicht aus, 
dass es in den nächsten Jahren entlang 
der Bahn zu einem Zusammenschluss 
der Vorkommen von Wien und Nie-
derösterreich mit jenen im Nordbur-
genland kommen könnte. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die im Nordburgenland besiedelten 
Lebensräume sind in ihrem Bestand 
nicht gefährdet, so dass für die Kleine 
Knarrschrecke keine speziellen Schutz-
maßnahmen notwendig sind. Auch die 
nicht unwahrscheinliche, weitere Aus-
breitung der Art in den nächsten Jah-
ren lässt auf eine positive Bestandsent-
wicklung hoffen.  

dazwischen aufkeimender frischer 
Grasvegetation (Ranner & Riegler 
2004). Die Vorkommen an den Bahn-
linien bei Zurndorf und Bruckneudorf 
finden sich auf krautigen Böschungen, 
trockenen, grasigen Ruderalflächen, 
Gebüschrändern, aber auch auf nur 
schütter bewachsenen Flächen am 
Gleiskörper. 
 
Bestandsentwicklung
Die sehr dünne Datendecke erlaubt 
keine fundierte Aussage zur Bestands-

Kleine Knarrschrecke      
Pezotettix giornae
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Nasenschrecke        
Acrida ungarica

Der Seewinkel war ursprünglich ein 
nordwestlicher Arealrandpunkt dieser 
in Europa vorwiegend im Mittelmeer-
raum und in Südosteuropa vorkom-
menden Art. Seit den letzten Funden 
Anfang der 1990er Jahre wurde die 
Nasenschrecke in Österreich trotz 
wiederholter Nachsuche nicht mehr 
nachgewiesen und wird daher in der 
Roten Liste als „RE – Regionally extin-
ct“ eingestuft (Berg et al. 1995).

Vorkommen im Nordburgenland
Das autochthone Vorkommen der Na-
senschrecke in Österreich beschränk-
te sich auf ein kleines Gebiet am See-
damm östlich des Neusiedlersees, 
das von nördlich Podersdorf bis zum 
Sandeck (Illmitz) reichte. Drei Fund-
orte sind bekannt geworden: Bei Po-
dersdorf lag offenbar das Hauptvor-
kommen, das in der Literatur (z. B. 

Werner 1932, Ebner 1951, Kalten-
bach 1963) ebenso wie in Sammlun-
gen (z. B. coll. Kühnelt; siehe Bieringer 
& Rotter 2001) über einen Zeitraum 
von mehreren Jahrzehnten mehrfach 
belegt ist. Die Nasenschrecke war dort 
ursprünglich sogar häufig (Werner 
1932). Es wurde wahrscheinlich Ende 
der 1960er Jahre durch Straßenbau-
maßnahmen vernichtet (Kaltenbach 
1970). Daneben existierte ein zwei-
tes beständiges Vorkommen im San-
deck bei Illmitz, das mindestes bis in 
die Mitte der 1960er Jahre mehrfach 
beobachtet wurde (W. Waitzbauer, 
mündl.) und für das auch ein Repro-
duktionsnachweis vorliegt (Bieringer 
& Rotter 2001). 

Das dritte Vorkommen war unter 
Orthopterologen lange Zeit unbe-
kannt, obwohl es am längsten über-
dauert hat: Im Seevorgelände bei der 

Hölle gelangen Ende der 1960er Jah-
re und dann wieder Mitte der 1980er 
bis Anfang der 1990er Jahre wieder-
holt Funde der Art (P. L. Reischütz, 
mündl.). Durch die erst spät bekannt-
gewordenen Funde im Sandeck und in 
der Hölle ist heute klar, dass das Vor-
kommen der Nasenschrecke nicht nur 
ausgedehnter und bedeutender war 
als früher angenommen, sondern of-
fenbar auch viel länger bestanden hat. 
Kaltenbach (1970), dem nur der da-
mals bereits erloschene Podersdorfer 
Fundort bekannt war, erwähnt zwar 
unter Berufung auf Fachkollegen Fun-
de einzelner Imagines „auch an ande-
ren Orten im Seewinkel, insbesondere 
bei Illmitz“, misst diesen Beobachtun-
gen aber keine besondere Bedeutung 
zu, sondern hält sie für verflogene Ex-
emplare. Demgegenüber ergibt sich 
heute das Bild eines entlang des See-
damms an mehreren Orten beständi-
gen Vorkommens, dessen letzte Relik-
te erst unmittelbar vor der Etablierung 
des Nationalparks und vor Aufnahme 
von Pflegemaßnahmen für die Sandra-
sen erloschen ist.

Aktueller Bestand
Trotz gezielter Nachsuche, insbe-
sondere in Bereichen mit offenen 
Sandstellen im Seevorgelände nörd-
lich der Biologischen Station und auf 
Zickstellen im Seevorgelände bei der 
Hölle, gelangen keine Funde der Art. 
Der Bestand muss daher als erloschen 
angesehen werden.

Lebensräume
Der Großteil der historischen Funde 
lag am Seedamm in offenen Sandle-
bensräumen, die Letztfunde in der 
Hölle gelangen auf schütter bewach-
senen Zickstellen im Seevorgelände.
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Bestandsentwicklung
Die wichtigsten Vorkommen der Na-
senschrecke im Seewinkel dürfen be-
reits in den 1960er und 1970er Jahren 
erloschen sein. Auch wenn Reliktvor-
kommen noch bis Anfang der 1990er 
Jahre bestanden haben, gehört die Art 
zu jenen anspruchsvollen Steppenar-

schon an der Grenze ihres physiologi-
schen Potenzials gelebt haben. Darauf 
deutet das jahreszeitlich späte Auftre-
ten und die dadurch sehr kurze Ima-
ginalzeit hin. Umso wichtiger waren 
optimale strukturelle und mikroklima-
tische Verhältnisse in ihren Habitaten.

Grundsätzlich schaffen sowohl die 
Beweidung und die Gehölzreduktion 
am Seedamm als auch die trockenwar-
men Phasen, die in den letzten beiden 
Jahrzehnten wiederholt aufgetreten 
sind, günstige Bedingungen für die 
anspruchsvolle Art. Trotz ihrer aus-
geprägten Flugfähigkeit ist eine Wie-
derbesiedlung von Ungarn aus jedoch 
unwahrscheinlich.

ten, die die Managementmaßnahmen 
des Nationalparks nicht mehr „erlebt“ 
haben.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die Nasenschrecke dürfte im Seewin-
kel aus klimatischen Gründen immer 

Nasenschrecke      
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Lauchschrecke         
Mecostethus parapleurus

Die Lauchschrecke ist von Frank-
reich über Mittel- und Osteuropa weit 
verbreitet und besiedelt in Österreich 
vor allem die wärmeren und feuch-
teren Regionen des nördlichen und 
südöstlichen Alpenvorlandes, wo sie 
sich derzeit in einer markanten Aus-
breitungsphase befindet. Im panno-
nischen Raum ist sie aufgrund ihrer 
Feuchtigkeitsansprüche auf größere 
intakte Feuchtgebiete angewiesen und 
daher ein guter Indikator für derartige 
Lebensräume.

Vorkommen im Nordburgenland
Das Nordburgenland beherbergt nach 
den Donau-March-Thaya-Auen die be-
deutendsten Vorkommen der Lauch-
schrecke im pannonischen Raum. His-
torische Nachweise sind aber nur aus 
der Leithaniederung (Werner 1932, 
Ebner 1955) und vom Nordufer des 

Neusiedler Sees (coll. W. Kühnelt, Bier-
inger & Rotter 2011) bekannt. Auch in 
den folgenden Jahrzehnten wurde die 
Art erstaunlich selten im Gebiet an-
getroffen mit Nachweisen vom We-
stufer bei Rust und Oggau (Schmidt & 
Schach 1978, Sänger 1980), dem Nor-
dufer bei Neusiedl am See (Kaltenbach 
1962), von den Zitzmannsdorfer Wie-
sen (Karner et al. 1992) sowie aus dem 
Seewinkel und dem Hanság (Schmidt 
& Schach 1978). Nach 1991 gelangen 
keine Nachweise und erst mit dem Be-
ginn unserer Kartierungen konnte ein 
aktuelles, durchaus bedeutendes Vor-
kommen der Lauchschrecke im Nord-
burgenland wieder bestätigt werden.

Die Lauchschrecke besiedelt 
schwerpunktmäßig drei großflächi-
ge, wenig salzbeeinflusste Feuchtge-
biete im Untersuchungsgebiet – den 
Hanság – Waasen, die Leithaniede-

rung zwischen Pama und Nickels-
dorf und das Westufer des Neusiedler 
Sees von Winden bis Rust. Lokalisiert 
kommt sie auch im Seewinkel und hier 
vor allem in den südöstlichen Randbe-
reichen vor. Eine isolierte Population 
lebt in den Johannesbachwiesen bei 
Leithaprodersdorf.

Aktueller Bestand
Die Vorkommen der Lauchschrecke 
sind großteils von geringer Dichte – 
in über 70 % aller Nachweise wurden 
lediglich Einzeltiere oder wenige Indi-
viduen nachgewiesen. Es gibt jedoch 
auch einige starke Populationen, die 
als Quellen für die kleinen, teilweise 
wohl aktuell besiedelten Vorkommen 
von großer Bedeutung sind. Die indi-
viduenreichsten Vorkommen dürfte 
der Hanság in den südlichen Berei-
chen beim Gareisee und den Figuren 
beherbergen. Aber auch die Vorkom-
men in den Leithawiesen, v. a. in der 
Rohrluss, sind individuenreich. Die 
Bestände dieser beiden Kerngebiete 
werden aufgrund der teils großflächig 
geeigneten Lebensräume auf mehre-
re Tausend Individuen geschätzt! Das 
wichtigste Vorkommen am Westufer 
beherbergen die Feuchtwiesen im 
Ruster Wäldchen.

Lebensräume
Die Lauchschrecke ist im Nordbur-
genland ein guter Indikator für bra-
chereiche Feuchtwiesengebiete mit 
fehlendem oder höchstens geringem 
Salzeinfluss. 60 % aller Nachweise 
stammen aus Feuchtgrünland, weitere 
13 % aus Feuchtbrachen. Die individu-
enreichen Vorkommen liegen allesamt 
in großflächigen Mähwiesengebieten 
mit Grundwasservernässung. Nach-
weise aus Salzwiesen sowie aus be-
weidetem Grünland sind hingegen 
sehr selten. 
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Bestandsentwicklung
Die Nachweise der 
Lauchschrecke zeigen 
einen markanten Rück-
gang in der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts. 
Hintergrund dafür dürfte 
der Verlust der für diese 
Art so bedeutenden Nie-
derungswiesen abseits 
der Salzböden sein, wie 
etwa in der Leithanie-
derung oder im Hanság. 
Die in den letzten Jahr-
zehnten durch geziel-
te Naturschutzinitiati-
ven wieder aufblühende 
Grünlandwirtschaft zu-
sammen mit der groß-
flächigen Ackerstillle-
gung in Feuchtgebieten 
in diesen Regionen hat 
mit Sicherheit zu ei-
ner deutlichen Popula-
tionszunahme bei der 
Lauchschrecke geführt, 

sehr flugfähige Art dürfte ausgehend 
von diesen Gebieten wohl auch zuse-
hends neue geeignete Feuchtgebiete 
besiedeln können, wie die aktuellen 
Nachweise im zuvor kaum besiedel-
ten Seewinkel zeigen. Entscheidende 
Maßnahmen zur Sicherung und Aus-
weitung dieses Vorkommens ist die 
Aufrechterhaltung der großflächigen 
Mähwiesennutzung in den Kerngebie-
ten an der Leitha, im Hanság und ent-
lang des Westufers. Von großer Bedeu-
tung ist dabei das Vorhandensein von 
ungemähten Bereichen, die der sich 
spät entwickelnden Art ein Refugium 
während der ersten Mahd bieten kön-
nen. Diese können als Säume entlang 
von Randstrukturen wie Gräben ausge-
bildet sein, aber auch als spät bearbei-
tete Feuchtbrachen auf eingestreuten 
Ackerflächen. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Nachdem die Lauchschrecke bereits 
in einer kritischen Bestandessituation 
im Nordburgenland war, haben sich 
ihre Bestände in den letzten Refugi-
en wieder soweit erholt, dass von ei-
ner regional günstigen Bestandessitu-
ation ausgegangen werden kann. Die 

Lauchschrecke      
Mecostethus parapleurus

die in der Trendgrafik gut erkennbar 
ist. Auch die zunehmende Wieder-
bewirtschaftung der Seewiesen am 
Schilfrand des Neusiedler Sees er-
möglichte ihr die Wiederbesiedlung 
des Westufers. Die derzeit beobacht-
bare Zunahme der Sommerfeuchte ist 
für diese wärme- und feuchtigkeitslie-
bende Art ebenfalls günstig.
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Sumpfschrecke     
Stethophyma grossum

Die Sumpfschrecke ist in Österreich 
weit verbreitet, hat aber durch den 
massiven Rückgang von Feuchtgebie-
ten überall stark abgenommen. In der 
Roten Liste wird sie als „Vulnerable“ 
(gefährdet) geführt. Im pannonischen 
Raum ist sie aufgrund der großen An-
sprüche an die Luftfeuchtigkeit ihres 
Lebensraumes nur in großflächigen 
intakten Feuchtgebieten anzutreffen, 
wie etwa in den Donau-March-Thaya-
Auen sowie im Neusiedler See-Gebiet. 

Vorkommen im Nordburgenland
In den Seerandwiesen des Neusiedler 
Sees – dem einst wohl bedeutendsten 
Vorkommen der Sumpfschrecke im 
Nordburgenland – konnte die Sumpf-
schrecke bisher aus acht Gemeinden 
des West-, Nord- und Ostufers nach-
gewiesen werden. Der Großteil die-
ser Nachweise ist jedoch als histo-

risch einzustufen. Ein weiteres wohl 
bedeutendes Vorkommen in der Leit-
haniederung wurde ebenfalls zuletzt 
in den 1950er Jahren belegt (Franz 
1961). Abseits dieser Regionen war 
die Sumpfschrecke aus dem Nord-
burgenland nicht bekannt.

Im Zuge unserer Untersuchungen 
konnten wir das Seevorkommen zu-
mindest für das Westufer mit meh-
reren Nachweisen zwischen Winden 
und Rust bestätigen. Das größte, wenn 
auch recht zersplitterte Vorkommen 
befindet sich im Nahbereich der Wul-
kamündung; ein weiteres stärkeres 
Vorkommen am Westufer existiert 
im Ruster Wäldchen.  Erfreulicher-
weise zeigt die Sumpfschrecke jedoch 
auch im Hanság – Waasen heute eine 
weitere Verbreitung mit einem regel-
mäßigen Vorkommen im feuchtesten 
südlichen Teil. Auch die ausgesüßten 

Randbereiche des Seewinkels wer-
den aktuell von der Sumpfschrecke 
besiedelt. Als einziger Fundpunkt am 
Ostufer des Sees gelang der Nachweis 
einer einzelnen rufenden Sumpfschre-
cke am Nordrand der Warmblüter-
koppel bei der Biologischen Station 
Illmitz. Abseits des Seebeckens exis-
tiert noch ein wohl reliktäres Vorkom-
men in den Johannesbachwiesen bei  
Leithaprodersdorf.

Aktueller Bestand
Die Bestandsgrößen der aktuellen 
Vorkommen der Sumpfschrecke sind 
offenbar durchwegs sehr klein, in fast 
90 % aller Nachweise wurden nur Ein-
zeltiere oder kleine Bestände mit bis 
zu fünf Individuen festgestellt. Die 
höchste festgestellte Anzahl pro Kar-
tierungsgang konnte mit 10 Männ-
chen und 2 Weibchen in den Johan-
nesbachwiesen erfasst werden. 

Lebensräume
Die Sumpfschrecke besiedelt am Neu-
siedler See seicht überstaute Seggen-
riede, die sowohl spät gemäht als auch 
extensiv beweidet sein können. Selte-
ner ist sie auch in verschilften Feucht-
brachen anzutreffen. Auffällig ist je-
doch eine Beschränkung auf wenig bis 
nicht salzbeeinflusste Standorte. Dies 
könnte der Grund für das weitgehen-
de Verschwinden dieser Art im Gebiet 
sein, da diese Standorte oft etwas see-
fern liegen und durch Meliorierungs-
maßnahmen stärker betroffen waren 
als stark salzdominierte Wiesen. Eine 
extensive Nutzung ist Voraussetzung 
für das Vorkommen der Sumpfschre-
cke; eine flächige Verschilfung wird 
nicht vertragen. 



71Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

fengrasbrachen zwischen Neusiedl 
am See und Weiden am See. Auch im 
Bereich der Zitzmannsdorfer Wiesen 
– wo die letzten Nachweise nunmehr 
über 20 Jahre zurückliegen – soll-
te nach geeigneten Wiesenbrachen, 
die einer erneuten Nutzung unterzo-
gen werden könnten, gesucht werden. 
Von besonderer Bedeutung ist auch 
eine gezielte Wiedervernässung von 
drainagierten Feuchtgebieten, da die 
Sumpfschrecke von den klassischen 
Feuchtwiesenarten den höchsten 
Anspruch an die Feuchtigkeit des Le-
bensraumes aufweist. 

lagen des Seewinkels und entlang des 
Westufers des Sees. Potential für die 
Wiederherstellung geeigneter Sumpf-
schreckenhabitate besteht vor allem 
im Bereich der ausgedehnten Pfei-

Bestandsentwicklung
Die Nachweise der Sumpfschrecke 
zeigen im 20. Jahrhundert einen mar-
kanten Rückgang, der offenbar gleich-
laufend mit dem Verlust der feuch-
ten Niederungswiesen und -weiden 
abseits des Seewinkels einherging, 
verstärkt durch Entwässerungen und 
wasserbauliche Maßnahmen (v. a. 
an der Leitha). Die aktuell zu beob-
achtende Zunahme der Sumpfschre-
cken-Nachweise ist wohl eine Folge 
der gezielten Naturschutzmaßnah-
men in den ehemaligen großflächi-
gen Wiesengebieten wie dem Hanság, 
aber auch der zaghaften Wiesenrück-
führungen entlang des Westufers des 
Sees. Die Zunahme der Nachwei-
se dieser offenbar salzempfindlichen 
Art im zuvor unbesiedelten Seewin-
kel könnte hingegen ein Hinweis auf 
die fortschreitende Aussüßung seiner 
Randbereiche sein.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Trotz der aktuell zu beobachtenden 
erfreulichen Bestandserholung der 
Sumpfschrecke sind die Populatio-
nen durchwegs klein und als bedroht 
einzustufen. Die wichtigste Pflege-
maßnahme ist die Aufrechterhaltung 
der extensiven Bewirtschaftung der 
salzarmen Grünlandstandorte in den 
Kerngebieten im Hanság, den Rand-
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Rotflügelige Schnarrschrecke    
Psophus stridulus

Die Rotflügelige Schnarrschrecke 
ist im Alpenraum weit verbreitet und 
bewohnt hier vor allem die Montan-
stufe der nördlichen und südlichen 
Kalkalpen. Auch auf den Südabhängen 
Böhmischen Masse kommt sie vor. Al-
lerdings bewohnt sie innerhalb die-
ses recht großen Areals meist eng um-
grenzte trockene, wärmebegünstigte 
Magerwiesen und Sonderstandorte.

Das Leithagebirge ist der östlichs-
te aktuell besetzte Vorposten und ge-
meinsam mit der Wachau auch das 
tiefst gelegenste Vorkommen Öster-
reichs. Österreichweit gilt für sie der 
Rote Liste Status „Gefährdung droht“. 
 
Vorkommen im Nordburgenland
Das einzige aktuell besetzte Vorkom-
men befindet sich auf dem Trocken-

rasen beim Weißen Kreuz oberhalb 
von Großhöflein. Es stellt offenbar 
das Relikt eines einst etwas größeren 

Vorkommens im Südteil des Leitha-
gebirges dar.

Weißes Kreuz
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Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Im Burgenland ist die Rotflügelige 
Schnarrschrecke nur von ganz weni-
gen Standorten bekannt, die jeweils 
am Rand des österreichischen Ver-
breitungsgebietes liegen. Als einziger 
verbliebener Standort des Nordbur-
genlandes sollte der Trockenrasen 
beim Weißen Kreuz unbedingt er-
halten werden. Entbuschungsmaß-
nahmen haben hier bereits begonnen, 
es ist jedoch aktuell schon wieder ein 
beträchtlicher Nachwuchs zu vermer-
ken. Deshalb sollten die Entbuschun-
gen widerholt werden. Optimal wäre 
für die Rotflügelige Schnarrschrecke 
eine Beweidung und damit eine Aus-
dehnung der offenen und schütter be-
wachsenen fläche.

Das einzige Vorkommen:
• Weißes Kreuz Großhöflein

stockt auf Kalk und ist teilweise, vor 
allem im oberen Teil und entlang des 
längs verlaufenden Weges sehr offen. 
Eine relativ kleine Fläche ist von ei-
nem schön erhaltenen Trockenrasen 
mit Ästiger Graslilie und Pfriemengras 
bestanden, der größere, untere Bereich 
ist jedoch schon stark verbuscht.

Bestandsentwicklung
Bis Mitte des vorigen Jahrhunderts war 
auch noch ein zweites Vorkommen im 
Leithagebirge bei Eisenstadt bekannt. 
Dieses ist inzwischen erloschen. 

Rotflügelige Schnarrschrecke        
Psophus stridulus

Aktueller Bestand
Am Trockenrasen Großhöflein dürfte 
sich gerade noch ein kleines Restvor-
kommen halten können. Bei zwei Kar-
tierungen wurden einmal vier Männ-
chen und das zweite Mal lediglich ein 
Weibchen gefunden. 

Lebensräume
Die Rotflügelige Schnarrschrecke be-
wohnt vor allem Magerwiesen- und 
-weiden, aber auch Halbtrockenrasen 
und Trockenrasen und magere Säume. 
Der Trockenrasen beim Weißen Kreuz 
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Pferdeschrecke     
Celes variabilis

Das Hauptvorkommen der Pferde-
schrecke liegt in den südosteuropä-
ischen Steppen und strahlt in Form 
weniger, isolierter Populationen bis 
nach Südwesteuropa aus (Harz 1957). 
Ostösterreich stellt einen nordwestli-
chen Arealrandpunkt dar. In der Ro-
ten Liste wird die Art in der Kategorie 
„CR – Critically endangered“ geführt 
(Berg et al. 2005). 
 
Vorkommen im Nordburgenland
Dem Nordburgenland kam für das 
kleine österreichische Vorkommen 
der Pferdeschrecke besondere Be-
deutung zu. Nachweise liegen von 
der Parndorfer Platte (Nickelsdorf, 
Parndorf, Zurndorf ), vom Leithage-
birge (Zeilerberg), vom Ruster Hü-
gelzug (Rust, St. Margarethen), vom 
Hackelsberg und von Neusiedl am See 
vor. Der letzte gesicherte burgenlän-
dische Nachweis stammt vom Föllig 
bei Großhöflein aus dem Jahr 1962 
(Bieringer & Rotter 2001). Ein im un-
publizierten Protokoll eines universi-
tären Feilandpraktikums vermerkter 
Fund einer Larve vom Seedamm aus 
dem Jahr 1991 geht nach Einschät-
zung von Karner (1992) mit größter 
Wahrscheinlichkeit auf eine Fehlbe-
stimmung zurück. Historische Nach-

weise vom Seedamm fehlen gänzlich. 
Da auch im Zuge der Kartierungen 
für den vorliegenden Bericht keine 
Nachweise gelangen, sind seit mehr 
als 50 Jahren aus dem Nordburgen-
land keine Funde der Pferdeschrecke 
mehr bekannt.

Aktueller Bestand
Die Pferdeschrecke ist im Nordbur-
genland ausgestorben.

Lebensräume
Die historischen Vorkommen der Pfer-
deschrecke lagen in wohl durchwegs 
beweideten Felstrockenrasen im Lei-
thagebirge und Ruster Hügelzug sowie 

in den Hutweiden der Parndorfer Plat-
te. Die Sandrasen am Seedamm waren 
anscheinend nicht besiedelt, obwohl 
sie durchaus geeigneten Lebensraum 
für die Art geboten haben müssten.

Bestandsentwicklung
Die Pferdeschrecke war im Burgen-
land sicherlich nie häufig und ge-
hört zu jener Gruppe anspruchsvol-
ler Steppenarten, die offenbar bereits 
früh aus dem Gebiet verschwunden 
sind.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die nächsten bekannten Vorkommen 
sind zu weit entfernt, als dass mit ei-
ner Wiederbesiedlung des Nordbur-
genlandes gerechnet werden könn-
te. Gezielte Maßnahmen für die Art 
kommen somit zu spät.
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Europäische Wanderheuschrecke 
Locusta migratoria

Dauerhafte Vorkommen der Europä-
ischen Wanderheuschrecke sind in 
Europa nur aus dem Süden und Süd-
osten bekannt. Darüber hinaus kommt 
die Art in Nordafrika, Teilen Asiens 
und auf den atlantischen Inselgruppen 
vor (Maas et al. 2002). Vorkommen 
in Mitteleuropa gehen bzw. gingen 
durchwegs auf Einwanderung aus den 
Hauptvorkommensgebieten zurück 
und sind mittlerweile fast zur Gänze 
erloschen (Maas et al. 2002, Baur & 
Rösti 2006). In Österreich gilt die Art 
aufgrund zweier Funde in den 1990er 
Jahren als „vom Aussterben bedroht“ 
(CR – Critically endangered) (Berg et 
al. 2005), muss aber wohl als ausgestor-
ben angesehen werden.
 
Vorkommen im Nordburgenland
Türk (1858) belegte eine Massenver-
mehrung der Europäischen Wander-
heuschrecke im Schilfgürtel des südli-
chen Neusiedler Sees und im Hanság, 
was auf sehr günstige Reproduktions-
bedingungen und ein wohl längerfris-
tig bestehendes Vorkommen schließen 
lässt. Für das 20. Jahrhundert konnte 
jedoch keiner der vielen Orthoptero-
logen, die das Neusiedler See-Gebiet 
besucht haben, bodenständige Vor-
kommen dieser Art nachweisen. Ver-

einzelte belegte Funde, wie 1935 bei 
Pamhagen (Ebner 1955) und (vermut-
lich) 1990er Jahre ohne genaue Ortsan-
gabe und ohne genaues Datum (Detzel 
1998 und briefl., cit. in Zuna-Kratky et 
al. 2009), gehen wahrscheinlich eher 
auf Verschleppung oder Einflug und 
allenfalls kurzfristige Reproduktion im 
Gebiet zurück.

Aktueller Bestand
Derzeit ist kein Vorkommen der Eu-
ropäischen Wanderheuschrecke im 
Nordburgenland bekannt.

Lebensräume

fenbar boten der Schilfgürtel des Sees 
und der Hanság geeignete Bedingun-
gen, was sich jedoch durch die gravie-
renden Eingriffe in den Wasserhaushalt 
des Gebiets geändert haben dürfte.

Bestandsentwicklung
Die Art ist im Nordburgenland seit ge-
raumer Zeit ausgestorben. Ob die Vor-
kommen bereits im 19. Jahrhundert er-
loschen sind oder zumindest noch in 
die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 
überdauern konnten, lässt sich nicht 
mehr klären.

Die historischen 
Lebensraumanga-
ben aus dem Neu-
siedler See-Gebiet 
sind dürftig. Of-

Europäische Wanderheuschrecke     
Locusta migratoria
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Kreuzschrecke   
Oedaleus decorus

Die Kreuzschrecke ist eine verbrei-
tete wärmeliebende Heuschrecke des 
Mittelmeerraumes und erreichte in 
historischer Zeit auch den pannoni-
schen Raum Österreichs nordwärts 
bis ins Marchfeld. Nachdem die letz-
ten belegten Nachweise nunmehr 
fast 60 Jahre zurückliegen und späte-
re Funde zweifelhaft bleiben mussten, 
ist sie in der aktuellen Roten Liste für 
Österreich als „Regionally extinct“ ge-
führt (Berg et al. 2005). 
 
Vorkommen im Nordburgenland
Dem Nordburgenland beherbergte 
bis in die 1950er Jahre den größten 
Teil des Vorkommens der Kreuzschre-
cke in Österreich. Die vorliegenden 
Funde belegen eine einstmals weite 
Verbreitung über die ausgedehnten 
Hutweiden der Parndorfer Platte, mit 
konkreten Nachweisen von Parndorf, 
Zurndorf, Nickelsdorf und Mönch-
hof (Werner 1932, Ebner 1955, Franz 

1961, Bieringer & Rotter 2001). Davon 
ausgehend war offenbar auch in gerin-
ger Dichte der Seedamm von Poders-
dorf bis Illmitz besiedelt (Franz 1961, 
Kaltenbach 1962). An den Abhängen 
des Leithagebirges kam die Pferde-
schrecke am Nordende im Bereich 
Bruckneudorf vor (Türk 1858, Red-

tenbacher 1900). Dieses Vorkommen 
wird nach Anfang des 19. Jahrhun-
derts nicht mehr belegt, die Populati-
onen der Parndorfer Platte letztmals 
in den 1940er Jahren bestätigt und der 
letzte Nachweis der Kreuzschrecke im 
Nordburgenland gelang A. Kalten-
bach im September 1954 im Seevor-

Parndorfer Platte
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Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die besondere Flugtüchtigkeit dieser 
Art lässt eine Wiederbesiedlung des 
Nordburgenlandes von südlich oder 
östlich gelegenen Vorkommen (z. B. 
in Ungarn oder in der Slowakei) viel-
leicht möglich erscheinen (siehe z. B. 
Boczki 2007). Ob die derzeit prak-
tizierte großflächige Beweidung im 
Seewinkel – einem von dieser Art of-
fenbar nicht besiedelten Landschafts-
raum – eine Rückkehr ermöglichen 
würde, muss aber offen bleiben.

penarten, die bereits früh und offenbar 
rasch aus dem Gebiet verschwunden 
sind. 

Kreuzschrecke        
Oedaleus decorus

gelände von Podersdorf (Kaltenbach 
1962). Alle späteren Nachsuchen ver-
liefen erfolglos.

Aktueller Bestand
Die Kreuzschrecke ist im Nordbur-
genland seit wahrscheinlich über 50 
Jahren ausgestorben. 

Lebensräume
Die historischen Vorkommen der 
Kreuzschrecke lagen vor allem in den 
ausgedehnten beweideten Hutweiden 
der Parndorfer Platte, die durch den 
großflächigen Umbruch in den 1950er 
Jahren verloren gingen. Ein kleines Vor-
kommen bei Bruckneudorf befand sich 
auf „dürren sandigen Wiesen und Ber-
ghängen“ (Redtenbacher 1900), wäh-
rend das letzte bekannte Vorkommen 
am Seedamm laut Kaltenbach (1992) 
offene, spärlich bewachsene Steppen-
heiden betraf, die noch vom Frühlings-
hochwasser des Sees erreicht wurden. 
Von entscheidender Bedeutung war 
offenbar ein kurzrasiger Bewuchs mit 
einem hohen Anteil offener Bodenstel-
len, der in unserem Klima offenbar nur 
durch fortgesetzte Beweidung erhalten 
werden konnte.

Bestandsentwicklung
Die Pferdeschrecke gehört mit Kreuz-
schrecke und Kleiner Höckerschrecke 
zu jener Gruppe anspruchsvoller Step-
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Blauflügelige Sandschrecke   
Sphingonotus caerulans

Die Blauflügelige Sandschrecke ist als 
Spezialist offener vegetationsarmer bis 
vegetationsfreier Sand-, Schotter- und 
Felsfluren in Mitteleuropa eine seltene 
und vielfach bedrohte Bewohnerin von 
Sedimentbänken unregulierter Flüsse, 
von großflächigen Trockenrasen sowie 
von Salzseen. In Österreich ist sie vor 
allem im pannonischen Osten lückig 
verbreitet, besiedelt aber auch Schot-
terflüsse der Südalpen. Vielfach sind 
die Vorkommen inzwischen auf anth-
ropogene Standorte – v. a. Material-
gruben – beschränkt. Aufgrund ihrer 
hohen Lebensraumansprüche gilt sie 
in Österreich als „Endangered“ (stark 
gefährdet).

Vorkommen im Nordburgenland
Das Neusiedler See-Becken ist seit 
Beginn der heuschreckenkundlichen 
Erforschung als Vorkommensgebiet 
der Blauflügeligen Sandschrecke be-
kannt, wobei sich die Nachweise bis 
in die 1960er Jahre auf das Ostufer 

des Neusiedler Sees zwischen Wei-
den und Illmitz beschränkten (Karny 
1908, Werner 1932, Kaltenbach 1962, 
Bieringer & Rotter 2001). Erst Schmidt 
& Schach (1978) und Schmidt (1987) 
konnten zusätzlich eine Reihe von Fun-
den von den vegetationsarmen Salzla-
cken des Seewinkels nennen. Ab den 
1990er Jahren mehren sich schließlich 
Nachweise aus Schotter- und Sandgru-
ben des Seewinkels, des Albrechtsfel-
des, der Parndorfer Platte und des Hei-
debodens.

Im Zuge unserer Erhebungen konn-
te die Blauflügelige Sandschrecke an 
den primären Standorten des See-
dammes im Gemeindegebiet Illmitz 
bestätigt werden. Das Vorkommen 
konzentriert sich dabei auf das sandi-
ge „Spitzengebiet“ zwischen der Bio-
logischen Station und dem Illmitzer 
Gemeindewäldchen. Zwischen Poders-
dorf und Weiden (offenbar schon lan-
ge) aber auch im Bereich der Hölle fehlt 
sie hingegen heute. An den Seewinkel-

Steinbrüchen. Wir fanden die Art in 
dem ausgedehnten Schottergrubenge-
biet zwischen Parndorf, Neudorf bei 
Parndorf und dem Friedrichshof, an 
den Schottergruben bei Kittsee, in den 
Schottergruben des Albrechtsfeldes 
zwischen Frauenkirchen und Andau 
sowie an einigen Schotter- und Sand-
gruben des Seewinkels. Offenbar im 
Anschluss an diese Vorkommen wur-
de im Jahr 2005 eine große Population 
auf den Saidaäckern bei Nickelsdorf auf 
Trockenbrachen im Nova-Rock-Areal 
entdeckt (H.-M. Berg briefl.). Einzelne 
haben offenbar den Sprung über den 
See geschafft und begründeten kleine 
Populationen bei St. Margarethen beim 
Römersteinbruch und im Gemeinde-
wald. Offenbar gänzlich unbesiedelt 
sind hingehen die strukturell durchaus 
geeignet erscheinenden Felstrockenra-
sen des Leithagebirges. 

Aktueller Bestand
Vorkommen der Blauflügeligen Sand-
schrecke sind in unserem Material zu 
60 % klein mit lediglich Einzelfunden 
bzw. wenigen Individuen. Bedingt 
durch die gute Flugfähigkeit der Art 
können sich offenbar auch kleine Po-
pulationen etablieren bzw. stehen 
durch mobile Individuen mit umlie-
genden Vorkommen im Austausch. 
Wirklich starke Vorkommen, die als 
Quellpopulationen wohl von überre-
gionaler Bedeutung sind, fanden wir 
aktuell nur in den Schottergruben 
zwischen Parndorf und Neudorf so-
wie in einer Schottergrube nordöst-
lich von Frauenkirchen. 

Auch das Vorkommen am See-
damm bei Illmitz dürfte insgesamt in 
der Größenordnung von etwa 50 Indi-
viduen liegen. Die Population im No-
va-Rock-Areal von Nickelsdorf um-
fasste bei der Entdeckung im Jahr 2005 
sogar mehr als 100 Exemplare.

lacken lebt sie 
nur mehr in 
kleinen Rest-
populationen 
an der Ochsen-
brunnlacke und 
im Gebiet der 
Langen Lacke.

Die  ganz 
überwiegende 
Mehrheit der 
Vo r k o m m e n 
liegt heute in 
anthropogenen 
L e b e n s r ä u -
men in Sand- 
und Schotter-
gruben sowie 
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Lebensräume
Ursprünglich dürfte die Blauflügeli-
ge Sandschrecke im Nordburgenland 
ausschließlich auf den Sandtrockenra-
sen des Seedammes am Ostufer ver-
breitet gewesen sein, in geringerem 
Ausmaß auch auf den trockeneren 
Salzlacken des zentralen Seewinkels. 
Inzwischen sind die Vorkommen zum 
ganz überwiegenden Teil an in Abbau 
befindliche Sand- und Schottergru-
ben sowie Kalksteinbrüche gebunden. 
Eine bemerkenswerte Ausnahme bil-
det das große Vorkommen in den Sai-
daäckern bei Nickelsdorf, wo die Art 
ausgedehnte lückig-trockene Acker-
brachen im Bereich eines großflächi-
gen Veranstaltungsareals nutzen kann. 
Letzte Reste „natürlicher“ Vorkommen 
beschränken sich auf die Sandtrocken-
rasen am Illmitzer Seedamm sowie auf 
unbewachsene Lackenufer der Langen 
Lacke und Ochsenbrunnlacke.
 
Bestandsentwicklung
Die Blauflügelige Sandschrecke konn-
te ihren Bestand im Nordburgenland 
durch die massive Ausweitung des Ma-
terialabbaus mit der verbreiteten An-
lage von Sand- und Schottergruben 
im Laufe des 20. Jahrhunderts deut-
lich ausweiten. Wie bei anderen Arten, 
die auf diese anthropogenen Struktu-
ren angewiesen sind (z. B. die Grab-
schrecken Xya), kommt es jedoch seit 
den 1990er Jahren zu einem deutlichen 

rückläufige Bestandsentwicklung be-
legt einen voranschreitenden Quali-
tätsverlust dieser Ersatzlebensräume 
und eine damit einhergehende stei-
gende Gefährdung des überregional 
bedeutsamen Vorkommens der Art 
im Nordburgenland. Dem Erhalt der 
Sandtrockenrasen des Seedammes bei 
Illmitz als letztem starkem Naturvor-
kommen kommt natürlich höchste Pri-
orität zu. 

Zur Sicherung der Bestandessitua-
tion ist jedoch auch ein großflächiges 
Konzept zur artgerechten Nachnut-
zung von Materialgruben notwendig. 
Hier ist die Schaffung bzw. Sicherung 
großflächig vegetationsarmer Flä-
chen durch Verzicht auf Rekultivie-
rung mit Erdmaterial, Unterbinden 
von Aufforstung und andere Maß-
nahmen zur Stabilisierung eines un-
bewachsenen Offenbodenzustandes 
notwendig. Alternative Nutzungen 
wie Moto-Cross-Parcours oder Gro-
ßevents (siehe „Nova Rock“) könnten 
unter Berücksichtigung anderer na-
turschutzfachlicher Gegebenheiten 
als letzte Möglichkeit in Betracht ge-
zogen werden.

Rückgang und dem Verschwinden aus 
ganzen Teilregionen des Nordbur-
genlandes. Natürliche Lebensräume 
sind durch fehlende Bewirtschaftung 
und Sukzession nur mehr sehr ein-
geschränkt für die Art nutzbar. Die 
Materialgruben verlieren offenbar 
ebenfalls zusehends an Attraktivität, 
wahrscheinlich verstärkt durch die zu-
nehmende Rekultivierung fertig abge-
bauter Gruben. Die Aussichten auf die 
weitere Bestandesentwicklung erschei-
nen und jedenfalls anhaltend negativ.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Durch den weitgehenden Verlust der 
natürlichen Lebensräume ist die Blauf-
lügelige Sandschrecke in hohem Aus-

Blauflügelige Sandschrecke    
Sphingonotus caerulans

maß auf die weitere 
Verfügbarkeit anth-
ropogener Ersatzle-
bensräume in Form 
von Materialgruben, 
eventuell auch auf 
„Eventareale“ wie 
das Nova-Rock-Ge-
lände in Nickelsdorf 
angewiesen. Die der-
zeit zu beobachtende 

0,00% 
0,50% 
1,00% 
1,50% 
2,00% 
2,50% 
3,00% 
3,50% 
4,00% 
4,50% 
5,00% 

vor 1961 1961 bis 1980 1981 bis 1992 1993 bis 2005 ab 2006 

Sphingonotus caerulans 



80 Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Grüne Strandschrecke    
Aiolopus thalassinus

Die Grüne Strandschrecke besiedelt 
ein großes Areal, das sich neben wei-
ten Teilen Europas (nordwärts etwa 
bis Nordfrankreich, Südwestdeutsch-
land und Südpolen) über den gesam-
ten Mittelmeerraum einschließlich 
Nordafrikas bis nach Südwestasien 
erstreckt (Maas et al. 2002). In Ös-
terreich wird die Art in der Kategorie 
„EN – Endangered“ geführt (Berg et 
al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Aiolopus thalassinus ist historisch vor 
allem aus dem Seewinkel, dem Hanság, 
von der Parndorfer Platte und vom 
Westufer des Neusiedler Sees bekannt. 
Alle diese Regionen weisen auch heute 
Vorkommen der Art auf, wenngleich 
zum Teil mit etwas anderen Schwer-
punkten als früher.

Aktueller Bestand
Die hochmobile Art weist viele rela-
tiv individuenarme Vorkommen auf, 
da sie offenbar in der Lage ist, neu 
entstandene Lebensräume rasch zu 
kolonisieren. Sehr große Vorkom-
men bestehen in ausgedehnten Hut-
weidegebieten an großen Seewinkel-
lacken, wie insbesondere im Lange 
Lacken-Gebiet, oder in intensiv be-
weideten Abschnitten des Seevorge-
ländes. So wurde der Bestand auf den 
beweideten Salzrasen des Seevorge-
ländes von Oggau am Neusiedler See 
im August 2009 mit 2.000-3.000 In-
dividuen angeschätzt. Daneben gibt 
es aber auch kopfstarke Populationen 
in erst vor kurzem neu besiedelten 
Gebieten, wie zum Beispiel auf der 
Parndorfer Platte.

Lebensräume
Die meisten Vorkommen finden sich 
auf kurzrasigen, zumindest wech-
selfeuchten Hutweiden, auf niedrig 
und lückig bewachsenen Strandflä-
chen, auf gemähten Salzwiesen und 
auf Zickstellen. Obwohl die sehr flug-
tüchtige Gründe Strandschrecke auch 
recht kleine Flächen geeigneten Le-
bensraums rasch besiedeln kann, sind 
die großflächigen Hutweiden des Lan-
ge Lacke-Gebiets von besonderer Be-
deutung. 

Bestandsentwicklung
Nach einem zwischenzeitlichen star-
ken Rückzug vor allem zwischen 1960 
und 1990 ist mittlerweile praktisch das 
gesamte ehemalige Areal wieder be-
siedelt. Verwaist geblieben ist jedoch 
der östlichste Teil des Seewinkels, 
dessen Salzlacken dauerhaft zerstört 
sind. Insgesamt ist die Zahl an Minu-
tenfeldern, aus denen die Art nachge-
wiesen ist, aktuell deutlich größer als 
jemals zuvor, was einerseits mit dem 
weitaus geringeren Erfassungsgrad 
vor 1990, andererseits aber mit einer 
tatsächlichen Zunahme gegenüber 
den 1990er Jahren zusammenhängt. 
Vor allem entlang des Westufers des 
Neusiedler Sees hat sich die Grü-
ne Strandschrecke in dem schmalen 
Übergangsbereich zwischen Schilf-
gürtel und Ackerlandschaft großflä-
chig etabliert. Die Grüne Strandschre-
cke hat als Charakterart beweideter 
Salzrasen und schilffreier Lackenrän-
der vom Grünland-Management des 
Nationalparks stark profitiert.
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Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen

Eine Gefährdung im Nordburgen-
land kann aus derzeitiger Sicht am 
ehesten durch die stark gestörte Hy-
drologie der Seewinkel-Lacken ent-
stehen. Die Art hat den vom Lackens-
terben bereits voll erfassten östlichen 

trocknender Salzwiesen und -weiden 
deren Eignung als Lebensraum nicht 
dauerhaft erhalten. Davon abgesehen 
ist keine ernsthafte Gefährdung zu er-
warten, solang die Bewirtschaftung der 
Weideflächen so fortgeführt wird wie 
bisher.

Seewinkel offenbar dauerhaft als Le-
bensraum verloren, und ein (durch-
aus absehbares) Fortschreiten dieser 
Entwicklung könnte zu weiteren Ha-
bitatverlusten führen. Da die Grüne 
Strandschrecke trockene Weideflächen 
nicht oder nur ausnahmsweise besie-
delt, könnte die Pflege zunehmend aus-

Grüne Strandschrecke     
Aiolopus thalassinus
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Pannonische Strandschrecke 
Epacromius coerulipes

Die Pannonische Strandschrecke 
kommt in Österreich nur im Nordbur-
genland vor, wo sie ihre nordwestliche 
Arealgrenze erreicht. Sie gehört zu den 
seltensten Heuschreckenarten Öster-
reichs und wird als „vom Aussterben 
bedroht“ eingestuft (Berg et al. 2005).
 
Vorkommen im Nordburgenland
Der historische und aktuelle Verbrei-
tungsschwerpunkt der Art liegt am 
Ostufer des Neusiedlersees und im 
Seewinkel. Daneben gab bzw. gibt es 
sehr lokal Vorkommen am Nord- und 
Westufer des Neusiedlersees und in 
der Leithaniederung.

Historische Fundorte in der Leitha-
niederung und am Nordufer des Neu-
siedlersees konnten schon seit den 
1960er Jahren nicht mehr bestätigt 
werden. Gegenüber den 1990er Jah-
ren sind mittlerweile auch die eins-
tigen Hauptvorkommen entlang des 
Seedamms bzw. Seevorgeländes und 
im Seewinkel stark ausgedünnt. 

Aktueller Bestand
Die meisten Funde beziehen sich auf 
kleine Vorkommen von wenigen Indi-

viduen. Nur östlich des Unteren Stin-
kersees, am Unteren Weißsee und in 
der Arbesthau konnten Bestände von 
jeweils mehreren Dutzend Individuen 
festgestellt werden. Eine gezielte Zäh-
lung am bedeutenden Vorkommen im 
Seevorgelände bei Oggau am Neusied-
ler See ergab 12 Männchen + 5 Weib-
chen am 3. 10. 2010.

Lebensräume
Nahezu alle aktuellen Fundorte sind 
durch eine Verzahnung von einer-

Eindruck. Auffällig ist, dass großflä-
chige, weithin offene und schilffreie 
Strandflächen, wie sie durch das Be-
weidungs-Management mittlerweile 
an mehreren Lacken vorhanden sind, 
nicht genutzt werden: Trotz intensiver 
und wiederholter Nachsuche gelangen 
in solchen Lebensräumen keine Nach-
weise. Hingegen bieten schwachwüch-
sige, lockere Schilfbestände der Art an-
scheinend günstige Bedingungen.

Es scheint daher so, als würde eine 
leichte Verschilfung nicht nur tole-
riert werden (Karner-Ranner 2009), 
sondern als wäre diese sogar eine Vo-
raussetzung für das Vorkommen der 
Art. Einen wichtigen Hinweis darauf 
liefert auch das Verhalten: Die Panno-
nische Strandschrecke kann nicht nur 
im Flug geschickt zwischen Schilfhal-
men manövrieren, sondern auch auf 
senkrechten Schilfhalmen landen – au-
genscheinlich eine Anpassung an verti-
kal strukturierte Habitate. Epacromius 
coerulipes ist demnach eine deutlich 
weniger ausgeprägte Offenland-Art 
als die Grüne Strandschrecke (Aiolo-

seits offenen, salzbe-
einflussten und oft 
schottrigen Flächen 
(Zickstellen) und an-
dererseits zumeist 
eher niedrigem bzw. 
lückigem Röhricht (in 
der Regel Schilf, aber 
auch Großseggen) 
gekennzeichnet. Die 
Habitate der Panno-
nischen Strandschre-
cke machen daher oft 
einen „ungepflegten“ 

Pannonische Strandschrecke         
Epacromius coerulipes
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det. Ob in allen diesen Fällen ein Zu-
wachsen der offenen Flächen für den 
Rückgang verantwortlich gemacht 
werden kann, ist unklar. 

Konkrete Schutzmaßnahmen für 
die Art abzuleiten, ist gegenwärtig 
schwierig, da ihre Habitatansprüche 
noch nicht ganz aufgeklärt sind. Je-
denfalls aber sollte der Versuch, das 
Schilf an manchen Lacken vollkom-
men zu entfernen, überdacht werden. 
Aufgrund der Bedeutung des Nord-
burgenlandes für die Art und ihres of-
fenbar anhaltenden Rückgangs scheint 
es zielführend, die Habitatansprüche 
detaillierter zu analysieren, als es in 
diesem Projekt möglich war (z. B. Ei-
ablageplätze, Ansprüche der Larven 
etc.), beispielsweise durch Anregung 
und zumindest teilweise Finanzierung 
einer Diplomarbeit oder Dissertation.

ein starker Rückgang einge-
setzt, der in absehbarer Zeit 
zum völligen Verschwinden 
der Pannonischen Strand-
schrecke im Seewinkel füh-
ren könnte.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Gegenwärtig ist die Panno-
nische Strandschrecke wahr-
scheinlich die am stärksten 
gefährdete Heuschrecken-
art des Nordburgenlandes. 
Ihre Habitate sind in zweier-
lei Hinsicht bedroht: Zum ei-
nen ist anzunehmen, dass die 
mit der Aussüßung der See-
winkellacken und des Sees 
verbundene Zunahme des 
Schilfwuchses, insbesondere 
in früheren Grenzbereichen 
des Schilfwachstums, zu ei-
nem Verlust offener Zickstel-
len geführt hat. Zum ande-
ren hat anscheinend die seit 

Pannonische Strandschrecke         
Epacromius coerulipes

pus thalassinus), deren ungerichtete 
Fluchtsprünge ihr ein Reagieren auf 
Vertikalstrukturen nicht ermöglichen.

Vermutlich liegen die ursprüngli-
chen Habitate der Pannonische Strand-
schrecke weniger in der „ausgeräum-
ten“ Seewinkler Weidelandschaft als 
in den stärker strukturierten physio-
logischen Grenzbereichen des Schilf-
wuchses, sozusagen der „Kampfwald-
zone“ des Schilfwaldes am Übergang 
zu natürlicherweise offenen, extrem 
salzigen bzw. schottrigen Standorten. 
Diese Zone war durch Wasserstands-
schwankungen und Schwankungen in 
der Salinität wahrscheinlich nie stabil, 
sondern immer einer gewissen Dyna-
mik unterworfen.

Bestandsentwicklung
Die Bestandsentwicklung der Panno-
nischen Strandschrecke im Nordbur-
genland unterscheidet sich markant 
von der aller anderen relevanten Ar-
ten. Obwohl sie von den 1960er bis 
Anfang der 1990er Jahre durch das 
Verschwinden von Salzlacken zweifel-
los Lebensraum eingebüßt hat, blieb 
ihre Fundhäufigkeit mehr oder weniger 
konstant. Das könnte daran liegen, dass 
sie durch die Ausbreitung des Schilfs 
an vielen Lacken vorübergehend güns-
tige Bedingungen vorgefunden hat. Mit 
der Etablierung des Nationalparks und 
eines Managements für weite Teile der 
Lackenufer und des Seevorgeländes hat 

Gründung des Nationalparks stark for-
cierte Zurückdrängung des Schilfs an 
den Seewinkellacken den Lebensraum 
der Art ebenfalls eingeschränkt. Stark 
beweidete Schilfflächen, die struktu-
rell den Habitaten der Pannonischen 
Strandschrecke durchaus ähnlich sind, 
werden kaum besiedelt. Möglicherwei-
se spielt hier der starke Betritt, der für 
die Reduzierung des Schilfs notwendig 

ist, eine negative 
Rolle.

A l l e r d i n g s 
ist die Art in 
jüngster Zeit 
auch an Lacken 
verschwunden, 
an denen der-
zeit keine Be-
weidung oder 
Mahd stattfin-
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Kleine Höckerschrecke 
Arcyptera microptera

Die Kleine Höckerschrecke besie-
delte in Mitteleuropa weit voneinan-
der isolierte Standorte in Deutsch-
land, Österreich, Polen und Ungarn, 
von denen jedoch viele bereits nicht 
mehr besiedelt sind (Ragge & Rey-
nolds 1998). In Österreich gelang der 
letzte belegte Nachweis im Jahr 1964 
in der Feuchten Ebene (Kaltenbach 
1970). In der Roten Liste wird die Art 
in der Kategorie „RE – Regionally ex-
tinct“ geführt (Berg et al. 2005). 
 
Vorkommen im Nordburgenland
Das Vorkommen im Nordburgenland 
begründet sich auf einen undatierten 
Beleg aus der Sammlung des Nieder-
österreichischen Landesmuseums, 
das leider auch nur mit „Neusiedler 

See“ lokalisiert wurde (Ebner 1951). 
Aufgrund der Struktur der Sammlung 
kann davon ausgegangen werden, dass 
der Beleg aus den 1920er bis 1930er 
Jahren stammt, möglicherweise von 
L. Strauß. Bei einer aktuellen Kontrol-
le des Sammlungsbestandes des Lan-
desmuseums (M. Denner, G. Wöss, 
T. Zuna-Kratky) konnte dieser Beleg 
leider nicht mehr aufgefunden wer-
den. Sowohl unter Berücksichtigung 
des historischen Verbreitungsbildes 
als auch der damals vorhandenen 
großflächigen Weidelandschaften ist 
das ehemalige Vorkommen der Klei-
nen Höckerschrecke im Nordburgen-
land plausibel und zu erwarten. Leider 
blieb es bei diesem einen Beleg.

Aktueller Bestand
Alle Nachsuchen an geeigneten 
Standorten rund um den Neusiedler 
See, die auch die frühe phänologische 
Entwicklung dieser Art berücksichtig-
ten (sie kann bereits im Mai adult auf-
treten, Kenyeres et al. 2008) blieben 
erfolglos. Die Kleine Höckerschrecke 
ist im Nordburgenland ausgestorben. 

Lebensräume
Die historischen Vorkommen der Klei-
nen Höckerschrecke befanden sich 
durchwegs in mageren, offenboden-
reichen Trockenrasen, teilweise auch 
in Kombination mit angrenzenden 
Feuchtstandorten (z. B. Feuchte Ebe-
ne). Die ausgedehnten steppenartigen 
Hutweiden des Seewinkels, womöglich 
auch der Parndorfer Platte dürften ge-
eignete Lebensräume für diese Art dar-
gestellt haben.

Beweidung im Seewinkel, historische Aufnahme
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2008). Sie sind jedoch zu weit entfernt 
für diese wenig mobile flugunfähige 
Art, als dass mit einer Wiederbesied-
lung des Nordburgenlandes gerechnet 
werden könnte. Gezielte Maßnahmen 
für die Art kommen somit zu spät.

Kleine Höckerschrecke      
Arcyptera microptera

Bestandsentwicklung
Die Kleine Höckerschrecke war wie die 
anderen anspruchsvollen Steppenar-
ten im Burgenland sicherlich nie häufig 
und ist offenbar bereits früh mit der 
Aufgabe der großflächigen Weidevieh-
haltung aus dem Gebiet verschwun-
den.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Die nächsten bekannten Vorkom-
men liegen in Ungarn (Kenyeres et al. 
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Südosteuropäischer Grashüpfer 
Dociostaurus brevicollis

Seit dem Erlöschen der niederös-
terreichischen Vorkommen stellt 
das Nordburgenland die nordwestli-
che Verbreitungsgrenze des Südost-
europäischen Grashüpfers dar. Das 
Verbreitungsgebiet reicht von der 
Slowakei, Ungarn und den Balkan-
ländern ostwärts über Anatolien und 
das Kaukasus-Gebiet bis ins östliche 
Kasachstan und Kirgisistan (Kalten-
bach 1970). In Österreich gilt die Art 
als „CR – Critically Endangered“ (Berg 
et al. 2005).

Vorkommen im Nordburgenland
Neben dem Hauptvorkommen im 
Seewinkel und am Seedamm sind 
auch Funde von der Parndorfer Platte 
(zuletzt 1976 bei Zurndorf ) und vom 
Rand des Leithagebirges („Bruck a. d. 
Leitha“ – wahrscheinlich ist Bruck-
neudorf gemeint; Redtenbacher 1900) 

bekannt. Diese Vorkommen sind aber 
ebenso erloschen wie jene zwischen 
Podersdorf und Weiden, die zuletzt 
von Kaltenbach (1962) bestätigt wur-
den, und zwischen Apetlon und Pam-
hagen (Karny 1908, Werner 1932). 
Derzeit sind zwei recht kompakte Vor-
kommensgebiete besiedelt: Einerseits 
vom Kirchsee über Illmitzer Zicksee 
und Geiselsteller sowie den Seedamm 
beim Albersee nordwärts bis zur Po-
dersdorfer Pferdekoppel; andererseits 
von der Götsch-Puszta über das Lange 
Lacken-Gebiet und die Fuchslochlacke 
bis zur Ochsenbrunnlacke.

Aktueller Bestand
Die meisten entdeckten Vorkommen 
sind relativ klein, nur am Seedamm 
nördlich der Biologischen Station und 
am Geiselsteller konnten größere Po-

pulationen nachgewiesen werden. 
Die recht hohe Anzahl an Fundorten 
und Nachweise von einigen historisch 
nicht belegten Fundorten lassen je-
doch auf einen insgesamt durchaus 
vitalen Seewinkel-Bestand schließen.

Lebensräume
Dociostaurus brevicollis kommt zu-
meist an Stellen mit auffallend niedri-
ger und schütterer Vegetation vor, die 
ein sandiges oder ein schottriges Sub-
strat aufweisen, im letzteren Fall stets 
mit starkem Salzeinfluss. An manchen 
Stellen besiedelt die Art auch dichte, 
dann aber jedenfalls sehr kurz abge-
weidete Salzrasen. Typische Habitate 
sind sandige Wege, offene Sandtro-
ckenrasen, schottrige Lackensträn-
de, Zickstellen und kleine Reste von 
Wermutsteppen. Seltener werden 
auch Weingartenbrachen auf sandi-
gen Böden besiedelt. Charakteristisch 
ist der starke Weideeinfluss auf fast 
allen Vorkommenspunkten.

Bestandsentwicklung
Die Trendwende von einer Art mit 
beständig schrumpfendem Vorkom-
mensgebiet zu einem offenbar wie-
der in Erholung und teilweise sogar 
Ausbreitung befindlichen Weidefolger 
ist einer der eindrucksvollsten Erfol-
ge des Nationalpark-Managements. 
Während der aktuellen Kartierungs-
phase gelangen in doppelt so vielen 
Minutenfeldern Nachweise wie im 
Zeitraum von 1990 – 2005.
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Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Trotz der erfreulichen Zunahme ist der 
Südosteuropäische Grashüpfer immer 
noch gefährdet. Die Fortführung des 

Weidemanagements ist für das Über-
leben der Art im Gebiet unverzichtbar. 
Dabei kann die Form der Beweidung 
variieren, solange ausreichend offene 
bzw. kurzrasige Flächen geschaffen 

Südosteuropäischer Grashüpfer    
Dociostaurus brevicollis

werden: Die sehr extensive Haltung auf 
der Przewalski-Koppel reicht aus, dass 
durch das Wälzen der Pferde punktu-
ell offene Sandflächen entstehen, die 
vom Südosteuropäischen Grashüpfer 
genutzt werden. Andererseits werden 
im Lange Lacke-Gebiet jene Flächen 
besiedelt, auf denen durch eine inten-
sive Beweidung mit Rindern kurz ab-
geweidete Salzrasen entstehen.
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Felsgrashüpfer     
Omocestus petraeus

Der Felsgrashüpfer, dessen zersplit-
tertes Arreal von Frankreich über Süd-
europa bis Zentralasien reicht, zählt in 
Österreich zu den seltensten Orthop-
teren. Aktuell kommt er abseits des 
Nordburgenlands lediglich in zwei Ge-
bieten Niederösterreichs vor - in den 
Hainburger Bergen und im Steinfeld.

Österreichweit wird er auf Grund 
der Beschränkung auf wenige Stand-
orte sowie  auf Grund von Arealver-
lusten als „Vom Aussterben bedroht“ 
eingestuft. 

Vorkommen im Nordburgenland
Im Rahmen der Kartierungen wurde 
ein Tell der altbekannten Vorkommen 
auf den dem Leithagebirge vorgelager-
ten Trockenrasenhügeln zwischen Jois 
und Breitenbrunn bestätigt: Nach wie 
vor besetzt sind der Hackelsberggip-
fel, der Thenauriegel und die Purba-

cher Heide, wobei auf letzerer nur ein 
Einzelfund gelang. Ebenfalls jeweils ein 
Exemplar konnte auf dem Trockenra-
sen bei St. Margarethen oberhalb des 
Römersteinbruches (bei den Skulptu-
ren am Gipfel) und auf dem Sandtro-
ckenrasen des Seedammes NW von 
Illmitz auf der Przewalskikoppel ge-
funden werden.  

Aktueller Bestand
Funde mit mehreren Tieren gab es le-
diglich auf dem Hackelsberg und dem 
Thenauriegel: Auf ersterem wurden 
2008 mind. 13 Männchen und 2 Weib-
chen gezählt, auf letzterem zwischen 
2008 und 2011 etwa 25 Tiere, verteilt 
auf 4 Stellen, wobei die meisten auf der 
offenen Kante oberhalb des kleinen 
Steinbruchs im Zentralteil des Natur-
schutzgebiets konzentriert waren. An 
den restlichen drei Fundorten wurde 

jeweils nur ein Individuum festgestellt. 
Insgesamt konnten also nicht mehr als 
etwa 43 Individuen gefunden werden. 
Da der Felsgrashüpfer durch seine ge-
ringe Größe und den sehr leisen Ge-
sang allerdings sicherlich zu den unauf-
fälligsten Feldheuschrecken zählt, ist 
nicht auszuschließen, dass die Bestän-
de besonders auf dem unübersichtli-
chen Thenauriegel noch etwas größer 
sind. Dennoch muss man derzeit da-
von ausgehen, dass es von dieser Art 
nicht mehr als 100 bis 200 Individuen 
im Nordburgenland gibt.

Lebensräume
Der Felsgrashüpfer ist ein sehr an-
spruchsvoller Bewohner sehr lücki-
ger, offener und wärmebegünstigter 
Trockenrasen. Die Offenheit dieser 
Trockenrasen ist durch offenen Fels, 
Schotter oder Sand bedingt, wobei die 
aktuellen Fundpunkte im Nordburgen-
land auf primären Silikat- (Hackels-
berg), Kalk- (Thenauriegel, Purbacher 
Heide, St. Margarethen) und Sandtro-
ckenrasen (Seedamm bei Illmitz) lie-
gen. Innerhalb dieser Trockenrasen-
gebiete besiedelt der Felsgrashüpfer 
jeweils die offensten und lückigsten 
Stellen, z. B. am Hackelsberg nur den 
Bereich um die Kuppe und am Then-
auriegel jeweils eng begrenzte Stellen 
mit anstehendem Fels bzw. Felsgrus. 
Bei den Messungen der Phytomas-
se mit dem disc pasture-meter nach 
Bransby & Tainton (1977), die im Au-
gust 2011 durchgeführt wurden, wur-
den deutlich geringere Werte gemes-
sen als auf einer Vergleichsauswahl 
von 50 Trockenrasen in Ostösterreich 
(Milasovsky KLF). Wichtig ist nicht 
nur eine geringe Vegetationsdichte, 
offener Boden oder anstehender Fels, 
sondern auch größere Flächen mit sehr 
niedriger Vegetation (nur wenige cm) 
- vor allem niedrigen Gräsern, aber 
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ßen, wobei darauf zu achten ist, dass 
durch Zufütterung und Stehenlassen 
auf den offensten Trockenrasenflächen 
kein Nährstoffeintrag statt findet. Auch 
für den Hackelsberg sollte eine Bewei-
dung angedacht werden, um die sehr 
eingeschränkte geeignete Fläche auf die 
umliegenden, bereits höherwüchsigen 
Trockenrasenflächen auszuweiten und 
so wieder eine positive Bestandsent-
wicklung zu ermöglichen.

Das gleiche gilt für die Beweidung 
auf der Purbacher Heide, die sicherlich 
als positiv für den Felsgrashüpfer anzu-
sehen ist - hier wird eine Ausdehnung 
der Beweidung auf den nordöstlichs-
ten Teil (beim Wasserreservoir), wo 
der aktuelle Fund gelang, empfohlen.
Der Fund des Felsgrashüpfers un-
terstreicht auch die Bedeutung des 
Trockenrasens bei St. Margarethen 
oberhalb des Steinbruchs. Pflegemaß-
nahmen, eventuell auch eine Bewei-
dung, um die Fläche offen zu halten, 
werden empfohlen.

Die wichtigsten Vorkommen:
• Hackelsberg
• Thenauriegel

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Dramatische Arealverluste sowie Be-
standsrückgänge noch in den letzten 
20 Jahren lassen für den Felsgrashüp-
fer Schlimmes befürchten. Die bei-
den wichtigen Fundorte am Hackels-
berg und am Thenauriegel als primäre 
Trockenrasen und Naturschutzgebiete 
sind zwar in ihrem Bestand gesichert, 
aber dennoch scheint ein schleichen-
des Verschwinden durch fast unmerk-
liche Verschlechterungen im Lebens-
raum nicht ausgeschlossen. Vor allem 
am Hackelsberg ist die Art nur mehr auf 
einen ganz kleinen Bereich am „Gipfel-
gupf“ beschränkt, die umliegenden Tro-

Felsgrashüpfer   
Omocestus petraeus

auch verschiedenen anderen Blüten-
pflanzen sowie Moosen und Flechten. 
Im Vergleich zu den beiden anderen 
anspruchsvollen Trockenrasenarten, 
deren Fundpunkte genauer unter-
sucht wurden, fällt der höhere Anteil 
an Kryptogamen (Moosen und Flech-
ten) auf. 

Bestandsentwicklung
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
hat der Felsgrashüpfer wie in Nieder-
österreich auch im Nordburgenland 
starke Bestandseinbußen und Areal-
verluste hinnehmen müssen. Ehema-
lige Vorkommen auf den Siegendorfer 
Heide, bei Purbach sowie am Hoadl 
bei Breitenbrunn konnten nicht mehr 
bestätigt werden. Die Vorkommen auf 
den offenen Sand- und Zickflächen 
im Seewinkel galten lange Zeit als völ-
lig erloschen, der Einzelfund am See-
damm bei Illmitz im Jahr 2011 gibt 
Hoffnung, dass sich dort doch eine 
kleine Population halten konnte. Kon-
krete Hinweise auf Bestandsrückgän-
ge noch in den letzte 20 Jahren gibt es 
vom Hackelsberg, wo 1993 noch über 
40 Individuen gezählt wurden, in der 
aktuellen Untersuchung nur mehr etwa 
15 und von der Purbacher Heide, wo 
bei einer Kartierung 1994 die Art noch 
als „häufig“ bzw. „zahlreich“ bezeichnet 
wurde, heute gibt es von dort nur mehr 
einen Einzelfund. 

ckenrasenflächen sind 
sicherlich momentan 
ungeeignet. Und auch 
am Thenauriegel sind 
die geeigneten Stellen 
sehr kleinflächig. Vor-
rangig müssen diese 
beiden Trockenrasen 
offen und schütter ge-
nug bleiben, die Bewei-
dung am Thenauriegel 
ist sicherlich zu begrü-
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Schwarzfleckiger Grashüpfer      
Stenobothrus nigromaculatus

Der Schwarzfleckige Grashüpfer 
ist in Österreich vor allem im pan-
nonischen Raum in Niederösterreich 
und dem Burgenland zu finden. Nur 
vereinzelt dringt er in wärmebegüns-
tigten Gebieten auch ins niederös-
terreichische Alpenvorland und das 
Waldviertel vor, ein letztes westöster-
reichisches Vorkommen findet sind 
im Tiroler Lechtal.

Aber auch im Pannon ist das Ver-
breitungsbild sehr zersplittert mit 
Schwerpunkten in der Wachau, ent-
lang der Thermenlinie und im nie-
derösterreichischen Steinfeld. Öster-
reichweit wird er als „Stark gefährdet“ 
eingestuft. 

Vorkommen im Nordburgenland
Westlich des Neusiedler Sees ist er auf 
den Trockenrasenhügeln am östlichen 
Leithagebirgsrand zwischen dem Zei-

lerberg im Norden und der Purbacher 
Heide im Süden sowie am Ruster Hü-
gelzug vom Hölzlstein bei Oggau bis 
zur Siegendorfer Heide verbreitet. Ein 
davon isoliertes, einzelnes Vorkom-
men findet sich am Nickelsdorfer 
Heidl. Im Seewinkel ist die Verbrei-
tung auf ein kleines Gebiet am Illmit-
zer Seedamm zusammengeschrumpft.  

Aktueller Bestand
Auf einigen großen Trockenrasen-
komplexen finden sich durchaus noch 
kopfstarke Vorkommen. Jeweils über 
100 singende Männchen wurden auf 
dem Jungerberg bei Jois sowie auf dem 
Kirchberg bei Winden, auf dem Tro-
ckenrasen um den Römersteinbruch 
St. Margarethen und auf dem Geiß-
riegel ebenfalls bei St. Margarethen 
gezählt. Mehrere Dutzend fanden sich 
noch auf dem Hackelsberg, dem Then-

auriegel, der Purbacher Heide, der Sie-
gendorfer Heide, dem Nickelsdorfer 
Heidl und dem Illmitzer Seedamm. 
Als kleine Restvorkommen sind hin-
gegen jene auf dem Königsberg, dem 
Hölzlstein und dem Silberberg zu be-
zeichnen. Insgesamt kann der nord-
burgenländische Bestand auf um die 
1.000 singende Männchen geschätzt 
werden (gezählt wurden während der 
Erhebungsperiode insgesamt knapp 
800 Sänger).

Lebensräume
Der Schwarzfleckige Grashüpfer ist 
ein anspruchsvoller Bewohner von 
offenen Trocken- und Halbtrocken-
rasen. Im Untersuchungsgebiet wur-
de er ausschließlich auf Trockenra-
sen gefunden. Bei den Messungen 
der Phytomasse mit dem disc pas-
ture-meter nach Bransby & Tainton 
(1977), die im August 2011 durchge-
führt wurden, wurden deutlich ge-
ringere Werte gemessen als auf einer 
Vergleichsauswahl von 50 Trocken-
rasen in Ostösterreich (Milasovsky 
KLF). Charakterisiert sind die Fund-
punkte in jedem Fall durch offenen 
Boden und Fels, wenn auch in gerin-
gerem Anteil als bei den anderen bei-
den Steppenarten Omocestus petraeus 
und Myrmeleotettix maculatus. Dar-
über befindet sich aber oft eine höhe-
re, wenn auch sehr schüttere Vegeta-
tionsschicht - besonders typisch für 
den Schwarzfleckigen Grashüpfer 
sind etwa Federgrasfluren oder Tro-
ckenrasen mit Ästiger Graslilie. Wenn 
diese zu verbrachen und zu verfilzen 
beginnen, wird er allerdings seltener 
und kann sich schließlich auf sehr 
dicht bewachsenen Flächen gar nicht 
mehr halten. Ein gutes Beispiel dafür 
ist der Thenauriegel: Während in den 
hinteren, sehr offenen Bereichen gute 
Bestände zu finden sind, kommt er im 
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Deshalb empfehlen wir für seine 
wichtigsten Standorte Pflegemaßnah-
men, die einen Erhalt der offenen Tro-
ckenrasen gewährleisten - Beweidung 
an nährstoffreicheren Stellen, die zur 
Verbrachung neigen bzw. bereits zu 
verbrachen beginnen. Für Federgras-
fluren, die nicht von rundherum zu-
wachsen, reicht auch eine einmalige 
Mahd.

Die wichtigsten Standorte:
• Jungerberg Jois
• Kirchberg Winden
• Rund um den Römersteinbruch  

St. Margarethen
• Geißriegel St. Margarethen
• Hackelsberg
• Zeilerberg
• Thenauriegel

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Ein Großteil der Standorte liegt in-
nerhalb von Schutzgebieten (Thenau, 
Jungerberg, Hackelsberg). Die Haupt-
gefährdung für den Schwarzfleckigen 
Grashüpfer liegt wohl nicht im direk-
ten Flächenverlust, sondern in einer 
Verbrachung der von ihm bewohnten 
Trockenrasen.  

Schwarzfleckiger Grashüpfer    
Stenobothrus nigromaculatus

vorderen (der Bundesstraße nächsten 
Teil), der eine weitaus dichtere Vege-
tation aufweist, nur mehr sehr verein-
zelt vor.

Wo die Bedingungen allerdings 
passen, kann er sich auch auf sehr klei-
nen, verinselten Trockenrasen halten, 
wie die Vorkommen auf dem Königs-
berg bei Winden und dem Hölzlstein 
bei Oggau zeigen.

Bestandsentwicklung
Seit der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts hat der Schwarzfleckige Gras-
hüpfer im Gebiet laufend an Boden 
verloren. Vor allem im Seewinkel ist 
das Vorkommen auf ein kleines Kern-
gebiet zusammengeschrumpft. Noch 
in den 1970er Jahren war auch die 
Zurndorfer Heide noch besetzt, bis 
2001 der Raum Neusiedl am See. Ob 
die Bestände auf den heute noch be-
setzten Flächen einer Änderung un-
terlagen, kann meist mangels ver-
gleichbarer Quantifizierungen nicht 
festgestellt werden. Ungefähr gleich 
geblieben ist der Bestand auf Junger-
berg und Hackelsberg sowie auf dem 
Zeilerberg. Auf dem Thenauriegel 
scheint dagegen im Vergleich zu den 
1990er Jahren eine Zunahme stattge-
funden haben.
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Kleiner Heidegrashüpfer 
Stenobothrus stigmaticus

Der Kleine Heidegrashüpfer 
besiedelt ein großes Verbrei-
tungsgebiet, das von Mittel-
spanien bis in den Osten Russ-
lands reicht (Maas et al. 2002). 
In Österreich liegen die Haupt-
vorkommen in der Böhmischen 
Masse, am (steirischen) Alpe-
nostrand und im Südburgen-
land. Die Art wird in der Ro-
ten Liste in der Kategorie „EN 
– Endangered“ geführt (Berg et 
al. 2005).

Vorkommen im 
Nordburgenland
Wenn man von einem rezenten 
Einzelfund nahe Hornstein ab-
sieht, liegen aus dem Nordbur-
genland nur historische Nach-

Seewinkel bei Apetlon und Pamhagen 
betroffen. Die letzten Funde stammen 
aus dem Lange Lacke-Gebiet aus den 
Jahren 1961 (Kaltenbach 1962) und ca. 
1970 (Malicky 1972), wobei die Art von 

Kaltenbach als „selten“ eingestuft wur-
de und Malicky überhaupt nur mehr 
ein einzelnes Exemplar fangen konnte.

Aktueller Bestand
Im Rahmen unserer Kartierungen 
gelangen keine Nachweise des Klei-
nes Heidegrashüpfers. Die einstigen 
Vorkommen im Seewinkel und am 
Ost- bzw. Nordufer des Neusiedler 
Sees sind offenbar spätestens in den 
1970er Jahren erloschen, denn bereits 
Schmidt & Schach (1978) konnten die 
Art nicht mehr nachweisen. Ob der 
Fund bei Hornstein aus einem bestän-
digen Vorkommen stammt, konnte 
nicht geklärt werden.

Lebensräume
Wie bei historischen Funden üblich, 
sind die Angaben zu den Lebensräu-
men des Kleinen Heidegrashüpfers im 
Nordburgenland dürftig. Die Letzt-

weise vor. Diese haben einerseits von 
Weiden am See bis zum Seedamm 
bzw. Seevorgelände zwischen Poders-
dorf und Illmitz gereicht sowie ande-
rerseits den zentralen und südlichen 

Kleiner Heidegrashüpfer     
Stenobothrus stigmaticus
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funde stammen von Hutweiden, die 
bei Kaltenbach (1962) als Salz-Schaf-
schwingel-Weide bezeichnet wird. 
Malicky (1972) fand das letzte Exemp-
lar im beweideten Teil seiner Untersu-
chungsfläche, während im unbewei-
deten Teil kein Nachweis gelang.

Bestandsentwicklung
Der Kleine Heidegrashüpfer gehört zu 
den früh aus dem Gebiet verschwun-
denen Arten und war wie die meisten 
Arten dieser Gruppe offenbar von der 
Beweidung seiner Habitate abhängig. 
Der Niedergang der Weidewirtschaft 

Kleiner Heidegrashüpfer     
Stenobothrus stigmaticus

im Seewinkel dürfte das Erlöschen der 
Vorkommen verursacht oder zumin-
dest beschleunigt haben.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Schutzmaßnahmen können nur mehr 
für das letzte möglicherweise noch 
aktuelle Vorkommen an der Schwarz-
lacke bei Hornstein ergriffen werden. 
Ein aktueller Nachweis der Beständig-
keit dieses Vorkommens gelang jedoch 
nicht.
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Zwerggrashüpfer 
Stenobothrus crassipes

Der Zwerggrashüpfer ist ein süd-
osteuropäisches Steppenelement und 
reicht nach Nordwesten bis Böhmen 
und Ostdeutschland. In Österreich 
ist er in Niederösterreich, Wien und 
dem Burgenland in mehreren isolierten 
Teilvorkommen verbreitet. Seine Ge-
fährdung in Österreich wird mit „EN 
– Endangered“ eingestuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Das Nordburgenland beherbergt eines 
der größten und bedeutendsten Vor-
kommen des Zwerggrashüpfers in Ös-
terreich. Er besiedelt die Trockenrasen 
des Leithagebirgszuges (mit Ausnahme 
der Südhänge zwischen St. Georgen 
und Hornstein), den gesamten Ruster 
Hügelzug mit den Pußtabereichen von 
Siegendorf sowie das Ostufer des Neu-
siedler Sees von Weiden am See bis ins 
Neudegg mitsamt dem angrenzenden 
Seewinkel. Großflächig unbesiedelt 
sind sowohl die von Ackerbau domi-
nierten Landschaften des Heidebodens 

und der Parndorfer Platte als auch die 
(zumindest früher) großflächig vernäs-
senden Feuchtgebiete der Leithanie-
derung, des Westufers des Neusiedler 
Sees und des Hanságs.

Die oben umrissene Verbreitung des 
Zwerggrashüpfers war bereits in der 
Mitte des 20. Jahrhunderts bekannt 
und konnte durch unsere aktuellen Er-
hebungen weitgehend bestätigt wer-
den. Vor allem entlang des Seedammes 
mussten wir jedoch eine deutliche Aus-
dünnung des Vorkommens feststellen. 
Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass die Art offenbar in recht kleinen 
(und daher schwer nachzuweisenden) 
Vorkommen längere Zeit überdauern 
und bei günstiger Entwicklung ihres 
Lebensraumes wieder große Bestände 
aufbauen kann.

Der Zwerggrashüpfer ist vergleichs-
weise gleichmäßig von den tiefsten La-
gen des Seewinkels mit 115 m Seehöhe 
bis an die Trockenrasen des Leithage-
birges bis auf 280 m Seehöhe verbrei-

tet. Die höchsten besiedelten Kuppen 
betreffen Zeilerberg/Winden am See, 
Hoadl/Breitenbrunn und Burgberg 
Hornstein (mit 316 m). 

Aktueller Bestand
Der Zwerggrashüpfer ist eine unauf-
fällige Art mit kaum hörbarem Gesang 
und wird daher bei Heuschreckenerhe-
bungen in seinem Bestand meist stark 
unterschätzt. Dementsprechend be-
treffen die meisten Nachweise nur Ein-
zeltiere oder wenige Individuen. Das 
Nordburgenland beherbergt jedoch 
einige sehr starke Vorkommen, was z. 
B. durch die Sammlung von 265 Indi-
viduen in Barberfallen auf der Purba-
cher Heide im Jahr 2001 belegt ist (G. 
Bieringer unpubl.). Auch feldorthop-
terologisch konnten Karner & Ranner 
(1995) die Art auf den Purbacher Tro-
ckenrasen bereichsweise häufig nach-
weisen; die aktuellen Befunde unserer 
Untersuchung konnten das bestätigen. 
Barberfallenfänge an anderen Trocken-
rasen des Nordburgenlandes erbrach-
ten zwischen 1 und 57 Individuen (G. 
Bieringer unpubl.), wobei die größten 
Zahlen an den Siegendorfer, Hornstei-
ner und Wimpassinger Trockenrasen 
gefunden wurden. Aufgrund der gerin-
gen Flächenansprüche dieser kleinen 
Art dürften jedoch auch sehr kleine Po-
pulationen überlebensfähig und nicht 
untypisch sein.

Lebensräume
Der Zwerggrashüpfer ist eine Cha-
rakterart von Trocken- und Halbtro-
ckenrasen, wobei zumindest klein-
flächig sehr kurzrasige Stellen sowie 
offene Bodenstellen vorhanden sein 
müssen. Im Seewinkel, aber auch auf 
der Oggauer Heide sind diese Tro-
ckenstellen oft kleinflächig in größe-
re Feuchtwiesenkomplexe eingebettet, 
dies ermöglicht der Art kleinräumige 
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winkels führte wieder zu einer Stär-
kung des Vorkommens dieser Art. 
Eine gezielte Ausweitung auf bisher 
nicht bewirtschaftete, zusehends ver-
brachte Flächen – v. a. im Bereich des 
Seedamms zwischen Weiden am See 
und Podersdorf, aber auch im Wes-
ten des Leithagebirges erscheint da-
her weiterhin notwendig. Es ist durch-
aus nicht unwahrscheinlich, dass sich 
dadurch auch Kleinvorkommen, die 
bereits unter die „Wahrnehmungs-
schwelle“ gerutscht sind, rasch wie-
der erholen können und sich einige 
Verbreitungslücken dadurch wieder 
schließen lassen.

Die aktuell wichtigsten Vorkommen 
des Zwerggrashüpfers beherbergen 
folgende Gebiete:
• Purbacher Heide und Trockenrasen 

Florianisiedlung/Purbach
• Siegendorfer Trockenrasen 

(Siegendorfer Pußta, 
Rochuskapelle, Kehrweide)

• Bubanj bei Hornstein
• Koglkapelle – Römersteinbruch/St. 

Margarethen
• Thenauriegel/Breitenbrunn
• Hutweiden im Lange-Lacke-Gebiet

wieder gute Bestände, die offenbar di-
rekt mit aktuellen Habitatpflegemaß-
nahmen einhergehen dürften. Weiter-
hin negative Trends sind jedoch vor 
allem am Seedamm zwischen Weiden 
am See und Podersdorf zu verzeich-
nen. Karner et al. (1992) konnten den 
Zwerggrashüpfer auf den Zitzmanns-
dorfer Wiesen noch an mehreren Stel-
len in kleinen Populationen nachwei-
sen; aktuell gelangen nur mehr zwei 
Einzelfunde am Seedamm. 

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Aufgrund seiner vergleichsweise ge-
ringen Ansprüche an die Flächen-
größe seines Lebensraumes konnte 
der Zwerggrashüpfer die „Durststre-

Zwerggrashüpfer 
Stenobothrus crassipes

Ausweichbewegungen bei höheren 
Wasserständen. Nachweise gelangen 
sowohl auf gemähten als auch beweide-
ten Rasenflächen. Wenn es zumindest 
kleinflächig flachgründige Bereiche 
gibt, kann der Zwerggrashüpfer auch 
in seit Jahrzehnten ungenutzten und 
verbrachenden Trockenrasen angetrof-
fen werden. Etwa 60 % aller Nachweise 
gelangen jedoch auf intakten Trocken- 
und Halbtrockenrasen und nur 7 % auf 
verbrachten Trockenstandorten – ein 
deutlicher Hinweis auf die Bedeutung 
einer Bewirtschaftung der Flächen für 
Stenobothrus crassipes.

Bestandsentwicklung
Sowohl das allgemeine Verbreitungs-
bild als auch die Höhenverbreitung des 
Zwerggrashüpfers hat sich aktuell im 
Vergleich zu der Situation vor 30 bis 50 
Jahren wenig verändert. Klar belegt ist 
jedoch eine gewisse Ausdünnung der 
Vorkommen und wahrscheinlich auch 
Verringerung der Populationsgrößen 
innerhalb des Areals.

Der in der Trendabbildung er-
kennbare deutliche Rückgang seit den 
1980er Jahren bestätigte sich bei Kar-
tierungen in den 1990er Jahren (Kar-
ner & Ranner 1992, Karner & Ranner 
1995); offenbar wie bei vielen an-
spruchvollen Trockenrasenarten eine 
Folge der fortschreitenden Nutzungs-
aufgabe. Unsere aktuellen Erhebungen 
belegen jedoch für manche Regionen 

cke“ nach Aufgabe der 
Viehhaltung im Nord-
burgenland besser 
überdauern als man-
che andere anspruchs-
volle Trockenrasenart. 
Die Wiederaufnahme 
der Trockenstandorts-
pflege sowie der groß-
flächigen Beweidung in 
den Steppen des See-
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Gefleckte Keulenschrecke 
Myrmeleotettix maculatus

Die Gefleckte Keulenschre-
cke kommt zwar mit Ausnahme 
Salzburgs aktuell in allen Bun-
desländern vor, zeigt aber eine 
recht zersplittertes Verbreitung. 
Schwerpunkte liegen einerseits 
auf Magerwiesen und Weiden 
der Böhmischen Masse und 
deren Abhängen, andererseits 
auf Trockenrasen  im pannoni-
schen Raum, vor allem an der 
Thermenlinie und im Nordbur-
genland. Sie ist aber auch in den 
Alpen, z. B. im Wechselgebiet, 
zu finden. Dabei sind allgemein 
die Vorkommen in den kristalli-
nen Hochlagen deutlich dichter 
und auch zahlenmäßig größer 
als die auf wenige Standorte be-
grenzten Trockenrasenvorkom-

Vorkommen im Nordburgenland
Die einst im Nordburgenland recht 
weit verbreitete Art ist heute auf eini-

ge wenige Teilgebiete beschränkt: ein 
Schwerpunkt liegt auf den Sandtro-
ckenrasen des Seedammes, wo sie aber 

men des Tieflandes.
Österreichweit wird sie als „Ge-

fährdet“ eingestuft. 

Przewalski-Pferdekoppel im Illmitzer Teil des Seedammes
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heute nur fast ausschließlich auf den 
Bereich der Przewalski-Pferdekoppel 
im Illmitzer Teil des Seedammes kon-
zentriert ist. Abseits davon gelang im 
Seewinkel nur der Fund einer kleinen, 
bereits historisch bekannten Popula-
tion im Lange-Lacke-Gebiet. West-
lich des Neusiedler Sees kann man sie 
noch auf dem Ruster Hügelzug bei St. 
Margarethen und Oslip sowie an den 
Westabhängen des Leithagebirges bei 
Hornstein und zwischen Loretto und 
Stotzing finden.

Aktueller Bestand
Der größte Bestand fand sich am Bur-
gberg von Hornstein, wo im Juli 2010 
mindestens 60 Tiere, darunter min-

destens 40 singende Männchen, ge-
zählt wurden. Mindestens 20 Männ-
chen sangen 2011 am Silberberg bei 
Oslip, 10 am Motocrossgelände auf 
der Stotzinger Heide im Jahr 2009 
(hier wurde allerdings nur ein klei-
nerer Teil kontrolliert) und 7 bei St. 
Margarethen. Am Illmitzer Seedamm 
wurden 2010 an mehreren Standor-
ten jeweils weniger als 10 Exemplare 
gefunden – insgesamt weniger als 30 
Singende auf einer Strecke von etwa 
3,5 km. Im Bereich der Langen Lacke 
konnte neben einem Einzeltier im 
zentralen Bereich auch noch eine grö-
ßere Population am Südostrand des 
Xixsees aufgefunden werden. Ledig-
lich einen Einzelfund betraf der Nach-

Gefleckte Keulenschrecke 
Myrmeleotettix maculatus

weis bei der Schottergrube beim Os-
liper Silberberg. Insgesamt konnten 
also im Untersuchungsgebiet nur we-
nig mehr als 100 singende Männchen 
registriert werden.

Lebensräume
Gefleckte Keulenschrecken bewoh-
nen auf der Böhmischen Masse und 
in den Alpen offene Magerwiesen 
und Magerweiden. Im pannonischen 
Tiefland sind sie hingegen wesentlich 
anspruchsvoller: Hier kann man sie 
fast ausschließlich auf sehr offenen, 
primären Trockenrasen finden. Im 
Untersuchungsgebiet sind dies einer-
seits die Sandtrockenrasen des See-
damms, andererseits einige wenige 
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Felstrockenrasen. Wichtig ist auf je-
den Fall einerseits eine geringe Vege-
tationsdichte und andererseits ein ho-
her Anteil an offenem Boden. Bei den 
Messungen der Phytomasse mit dem 
disc pasture-meter nach Bransby & 
Tainton (1977), die im August 2011 
durchgeführt wurden, wurden deut-
lich geringere Werte gemessen als auf 
einer Vergleichsauswahl von 50 Tro-
ckenrasen in Ostösterreich (Milasovs-
ky KLF). 

Die Vorkommen am Seedamm 
befinden sich fast ausschließlich im 
Bereich der Przewalski-Pferdekop-
pel, also auf einer beweideten Fläche. 
Auf der Stotzinger Heide ist das Vor-
kommen auf das Gebiet des Offro-
ad-Übungsgeländes beschränkt, auf 
dem durch die Befahrung ausgedehn-
te offene Bodenflächen bestehen blei-
ben. Am Burgberg in Hornstein sind 
die Gefleckten Keulenschrecken vor 
allem auf das Ruinengelände konzen-
triert, auf dem großflächig Fels und 
Mauerwerk anstehen, die offensicht-
lich auch durch den regelmäßigen 
Betritt offen gehalten werden.  Auf 
diesen beiden Standorten wechseln 
einander große Flächen offenen Bo-
dens mit Flecken mit geschlossener 
Vegetationsdecke ab (am Burgberg 
Hornstein ein Calluna-Bestand). Der 

Trockenrasen oberhalb des St. Mar-
garethner Steinbruches weist zahl-
reiche offene Stellen über dem anste-
henden Fels auf. Zumindest die drei 
kopfstärksten Vorkommen befinden 
sich also auf Standorten, die durch 
menschliche Nutzung oder Bewei-
dung beeinflusst sind. Besonders au-
genfällig ist das auf der Stotzinger 
Heide, die zwischen den Befahrungs-
spuren schon großteils verbuscht ist. 
Nur mehr die Wege, die durch die Be-
fahrung offen gehalten werden, kön-
nen besiedelt werden.
 
Bestandsentwicklung
Im Vergleich zur Verbreitung zur ers-
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
hat die Gefleckte Keulenschrecke im 
Nordburgenland dramatisch an Bo-
den verloren. Die meisten Trocken-
rasen rund um das Leithagebirge (z. 
B. Purbacher Heide, Donnerskirchen, 
südlich Bruckneudorf ) sind heute ver-
waist. Zuletzt konnte sie noch 1974 
am Hackelsberg kartiert werden, wo 
sie schon im Rahmen der Kartierung 
für den Heuschreckenatlas nicht mehr 
bestätigt werden konnte. Das einstige 
Vorkommen auf der Zurndorfer Hut-
weide ist nicht mehr besetzt, und auch 
östlich des Neusiedler Sees ist das 
Verbreitungsgebiet auf einen kleinen 

Rest geschrumpft. Mangels vergleich-
barer Quantifizierungen kann nicht 
gesagt werden, ob die Häufigkeit auf 
den heute noch besetzten Trockenra-
sen im Verlauf der letzten Jahrzehnte 
abgenommen hat.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Angesichts der Tatsache, dass auch in 
den letzten Jahrzehnten noch Stand-
orte der gefleckten Keulenschrecke im 
Nordburgenland verloren gegangen 
sind, und auch angesichts der klei-
nen eng begrenzten Restvorkommen 
muss die Art im Untersuchungsgebiet 
als akut gefährdet betrachtet werden. 
Auch wenn sie im Gegensatz zu an-
deren gefährdeten Trockenrasenarten 
nicht auf den pannonischen Raum be-
schränkt ist, ist die Erhaltung dieser 
Tieflandvorkommen doch als drin-
gendes Schutzziel anzusehen.

Dazu ist die Offenhaltung folgender 
Standorte unabdingbar:
Der Burgberg Hornstein ist zwar im 
Gipfelbereich noch durch anstehenden 
Fels und offenen Boden charakterisiert, 
unmittelbar an die felsigen Bereiche 
anschließend kommen aber Kirschen-
jungpflanzen auf. Eine Entfernung 
derselben wird dringend empfohlen! 
Durch Pflegemaßnahmen, vorzugswei-
se durch Beweidung, könnte der nutz-
bare Bereich für die Keulenschrecke 
ausgedehnt werden und langfristig eine 
Verbuschung vermieden werden.
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Auf der Stotzinger Heide wird 
das Überleben der Gefleckten Keu-
lenschrecke derzeit nur durch den 
Offroad-Betrieb gewährleistet, der 
vegetationsfreie Fahrspuren zwi-
schen dem verbuschenden Rest der 
Fläche schafft. Optimal wäre eine 
Entbuschung, um die nutzbare Flä-
che auszudehnen.

Für den Trockenrasen beim St. 
Margarether Steinbruch wird eine 
Pflege durch intensive Beweidung 
empfohlen, um die nutzbare Fläche 
zu vergrößern. Das gleiche gilt für den 
Silberberg bei Oslip. 

Auch der Sandtrockenrasen am 
Seedamm sollte offen gehalten werden 
– eine intensivere Beweidung könn-
te hier wohl das Vorkommen der Art 
vergrößern. 

Zumindest in den hochmontanen 
Vorkommen im Wechselgebiet wer-
den immer wieder auf Waldschlägen, 
die zu Weiden umgewandelt werden, 
auch neue Flächen besiedelt, sofern 
sie an ältere Vorkommen angrenzen. 
Das könnte Hoffnung zur Erstarkung 
von Beständen bei der Ausdehnung 
von offenen Flächen geben, auch wenn 

die Ansprüche der Art im Tiefland 
weitaus höher sind. Oberstes Gebot 
muss aber zuerst die Erhaltung der be-
stehenden Vorkommen sein!

Die wichtigsten Standorte:
• Burgberg Hornstein
• Offroad-Gelände auf der Stotzinger 

Heide 
• Illmitzer Seedamm 
• Trockenrasen St. Margarethen.

Burgberg in Hornstein
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Östlicher Wiesengrashüpfer       
Chorthippus dichrous

Der Östliche Wiesengrashüpfer be-
siedelt Teile Westasiens und Südost-
europas und erreicht im östlichen 
Österreich und Südmähren den Nord-
westrand seiner Verbreitung. In Öster-
reich besitzt nur das Burgenland ein 
regelmäßiges geschlossenes Vorkom-
men. Seine Gefährdung in Österreich 
wird mit „EN – Endangered“ einge-
stuft.

Vorkommen im Nordburgenland
Das Nordburgenland beherbergt den 
ganz überwiegenden Teil des Vorkom-
mens des Östlichen Wiesengrashüpfers 
in Österreich. Im Seewinkel besiedelt 
die Art die geeigneten Lebensräume 
weitgehend flächig, im Osten kommt 
sie im Hanság und im gesamten Alb-
rechtsfeld – wenn auch in deutlich ge-
ringerer Dichte – vor. Am Westufer des 
Sees besteht ein größeres und altbe-

kanntes Vorkommen im Seevorgelän-
de von Oggau, weitere, teils vielleicht 
unbeständige Populationen konnten 
zwischen Neusiedl am See und Brei-
tenbrunn sowie zwischen Oggau und 
Mörbisch gefunden werden. Unse-
re aktuellen Erhebungen decken sich 
weitgehend mit den historischen Be-
funden zur Verbreitung dieser Art.

Der Östliche Wiesengrashüpfer ist 
in seinem Vorkommen auf die tiefsten 
Lagen beschränkt und erreicht im Al-
brechtsfeld gerade einmal 122 m See-
höhe. 80 % aller Funde finden sich in 
einem sehr engen Höhenbereich von 
114 bis 118 m.  

Aktueller Bestand
Chorthippus dichrous ist in zusagen-
den Lebensräumen eine recht häufi-
ge Heuschreckenart die vor allem im 
Spätsommer die Artengarnitur do-

minieren kann. Vergleichbare quan-
titative Angaben fehlen, unter den 
halbquantitativen Häufigkeitsanga-
ben wurde die Art in 38 % der Fälle als 
„mäßig häufig“ bis „(sehr) häufig“ an-
geführt. Gerade großflächig geeignete 
Lebensräume wie die Seevorlandwie-
sen oder die Zitzmannsdorfer Wiesen 
können dadurch sehr große Populati-
onen beherbergen.

Lebensräume
Der Östliche Wiesengrashüpfer be-
siedelt in seinem eng umrissenen Ver-
breitungsgebiet eine überraschend 
große Zahl unterschiedlicher Lebens-
räume. Zu den am häufigsten genann-
ten Habitaten zählen Niedermoore 
und Feuchtwiesen (v. a. auf den Zitz-
mannsdorfer Wiesen, im Seevorgelän-
de und im Hanság), Uferbereiche der 
Seewinkellacken mit angrenzenden 
Verlandungszonen und Trockenrasen 
(v. a. am Seedamm zwischen Weiden 
am See und Illmitz). Die Art ist auch 
regelmäßig in Acker- und Weingarten-
brachen anzutreffen, im Albrechtsfeld 
stellen sie den bedeutendsten Lebens-
raum dar. Hilfreich ist für diese gleich-
zeitig thermo- und hygrophile Art sei-
ne Mobilität, da wahrscheinlich die 
Larvenhabitate eher in feuchten, die 
Adulthabitate tendenziell auch in tro-
ckenen Lebensräumen zu finden sind. 

Bestandsentwicklung
Die Nachweishäufigkeit von Chorthip-
pus dichrous ist in gewisser Weise auch 
stark von der schwierigen Bestimm-
barkeit und der Kenntnis der Bestim-
mungsmerkmale abhängig. So konnte 
die Art in den 1980er bis 1990er Jahren 
nur von wenigen Kennern richtig an-
gesprochen werden, was einen Teil der 
Nachweiskurve erklären könnte. Vor 
allem am Westufer konnten im Zuge 
unserer Erhebungen eine Reihe bisher 
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der östlich angrenzenden Niederun-
gen und weist vielfach individuen-
reiche Populationen auf. Seine gro-
ße Plastizität bei der Wahl geeigneter 
Lebensräume eröffnet ihm in den ab-
wechslungsreichen Kulturlandschaf-
ten des Nordburgenlandes Ausbrei-
tungsmöglichkeiten sowie eine rasche 
Reaktion auf Pflegemaßnahmen, die 
auf die Erhaltung der hydrologischen 
Dynamik sowie der traditionellen 
Bewirtschaftung abzielen. Wir hal-
ten den Östlichen Wiesengrashüpfer 
unter den derzeitigen Bedingungen 
im Nordburgenland für ungefährdet. 
Aufgrund der hohen Relevanz dieses 
Vorkommens aus österreichischer 
Sicht sollte die Art jedoch bei groß-
flächigen Managementmaßnahmen 
in Betracht gezogen werden. In den 
Randbereichen der Verbreitung – v. 
a. Albrechtsfeld und Hanság – ist die 
gezielte Anlage von spät gehäckselten 
oder gemähten Ackerbrachen wün-
schenswert.

Zuge der Stilllegungsverpflichtungen 
und Förderungen entstanden sind. Die 
langfristige Bestandsentwicklung kann 
als mehr oder weniger stabil angesehen 
werden.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Der Östliche Wiesengrashüpfer be-
sitzt ein dichtes Netz an Vorkommen 
im Bereich des Neusiedler Sees und 

Östlicher Wiesengrashüpfer     
Chorthippus dichrous

unbekannter Vorkommen entdeckt 
werden, wobei hier jedoch die Mög-
lichkeit besteht, dass sie früher in die-
ser wenig untersuchten Region überse-
hen wurden. Wir haben jedenfalls keine 
Hinweise auf eine Einschränkung des 
bekannten Verbreitungsgebietes – es 
ist sogar eher anzunehmen, dass die ak-
tuellen Vorkommen in den Randlagen 
des Seewinkels wie des Albrechtsfeldes 
durch die Anlage von Ackerbrachen im 
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Sumpfgrashüpfer  
Chorthippus montanus

Der Sumpfgrashüpfer ist die am wei-
testen verbreitete Feuchtgebietsart, die 
von uns für das Nordburgenland be-
arbeitet wird. Er kommt in der nörd-
lichen Halbkugel in der gemäßigten 
Zone in einem riesigen Verbreitungs-
gebiet vor und ist auch in Österreich in 
allen Bundesländern von den Tieflagen 
bis in die montane Zone anzutreffen. 
Aufgrund seiner Bindung an Feuchtge-
biete hat er jedoch gerade im panno-
nischen Raum einen starken Bestan-
desrückgang durchgemacht und gilt in 
Österreich als „Near Threatened“ (po-
tentiell gefährdet). 

Vorkommen im Nordburgenland
Nach den niederösterreichischen 
March-Thaya-Auen beherbergt das 
Nordburgenland die bedeutendsten 
Vorkommen des Sumpfgrashüpfers im 
pannonischen Raum. Neben den Rand-

lagen des Neusiedler Sees, aus denen 
der Großteil der historischen Funde 
stammt, weist besonders der Hanság – 
Waasen große kopfstarke Vorkommen 
auf. In den Randlagen des Sees konzen-
trieren sich aktuelle Funde jedoch auf 
zwei Gebiete – die Zitzmannsdorfer 
Wiesen und das Seevorgelände zwi-
schen Rust und Oggau. 

Im Gegensatz zu den anderen an-
spruchsvollen Feuchtwiesenarten ist der 
Sumpfgrashüpfer auch an einigen Stel-
len der oberen Leitha (v. a. im Bereich 
Leithaprodersdorf – Loretto) und des 
Wulkabeckens (bei Wulkaprodersdorf) 
vertreten. An der Unteren Leitha be-
schränken sich aktuelle Vorkommen auf 
wenige Wiesengebiete bei Gattendorf 
und Zurndorf. Aus dem Seewinkel – wo 
bis Mitte der 1990er Jahre eine Reihe 
von Fundorten bekannt war – liegen ak-
tuell jedoch keine Nachweise mehr vor.

Aktueller Bestand
Der Sumpfgrashüpfer ist in seinen Vor-
kommensgebieten ein meist häufiger 
Vertreter der Heuschreckengemein-
schaft und stellt stellenweise sogar die 
dominante Art dar. In fast der Hälfte 
aller Nachweise wurde die Häufigkeits-
klasse „mäßig häufig“ oder „häufig“ 
vergeben. Massenhaftes Vorkommen 
wurde in den Feuchtwiesen des Rus-
ter Wäldchens festgestellt, sehr indivi-
duenreiche Populationen beherbergen 
auch die Zitzmannsdorfer Wiesen so-
wie der Hanság im Bereich der Kom-
massantenwiesen. Auch in den Feucht-
wiesen zwischen Leithaprodersdorf 
und Loretto ist der Sumpfgrashüpfer 
häufig, während die Restpopulationen 
an der Unteren Leitha überraschend 
klein sind.

Lebensräume
Der Sumpfgrashüpfer ist im Nordbur-
genland ein anspruchsvoller Bewoh-
ner gut wasserversorgter, weitgehend 
salzfreier Feuchtwiesengebiete, die 
auch teilweise verbracht sein können. 
Mehr als die Hälfte aller Nachweise 
stammt von vernässten Feuchtwie-
sen und bewirtschafteten Seggenrie-
den und Niedermooren. Auch feuchte 
Grünlandbrachen stellen mit 18 % ei-
nen bedeutenden Anteil im Lebens-
raumspektrum des Sumpfgrashüp-
fers. Auffallend ist das Fehlen der Art 
auf Salzwiesen sowie auf beweidetem 
Grünland.  

Bestandsentwicklung
Die in der Trendgrafik erkennbare Zu-
nahme der Nachweise bis in die 1980er 
Jahre ist sicherlich durch die lange 
unklare Abtrennung gegenüber dem 
Gemeinen Grashüpfer Chorthippus 
parallelus verfälscht. Es ist vielmehr 
anzunehmen, dass die Art ähnlich wie 
bei Lauchschrecke und Sumpfschrecke 
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Erhalt der großflächigen Mähwiesen-
bewirtschaftung abseits der salzbeein-
flussten Seewinkelwiesen und -weiden 
angewiesen. Besondere Bedeutung 
haben dabei die Zitzmannsdorfer 
Wiesen und der Hanság. Entschei-
dend ist auch der Erhalt der verbliebe-
nen Feuchtwiesenreste in der Leitha- 
und Wulkaniederung, wo die Art als 
Relikt einer einstmals wohl talumfas-
senden Verbreitung noch vorkommt. 
Großes Potential haben weiters noch 
die verbrachten Seerandwiesen am 
Nord- und Westufer des Neusiedler 
Sees, deren Wiederbewirtschaftung 
– vorzugsweise als Mähwiesen – zu 
einer Rückkehr des Sumpfgrashüpfers 
als Charakterart des Schilfgürtelsau-
mes führen könnte. Zielgebiete dafür 
sind vor allem die salzarmen Bereiche 
um Rust sowie zwischen Donnerskir-
chen und Purbach.

zu den vergleichbaren Feuchtwiesenar-
ten wie die Sumpfschrecke. Dort wo 
die Lebensbedingungen günstig sind, 
werden auch heute „natürliche“ hohe 
Populationsdichten erreicht.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Der Sumpfgrashüpfer ist wie die an-
deren „Süßwiesenarten“ (z. B. Lauch-
schrecke, Sumpfschrecke) auf den 

Sumpfgrashüpfer  
Chorthippus montanus

mit dem Verlust der großen Mähwie-
sengebiete abseits des Seewinkels deut-
lich abgenommen hat. Erst die Natur-
schutzbemühungen der letzten 15 bis 
20 Jahre wie etwa die großflächigen 
Wiesenrückführungen in den Zitz-
mannsdorfer Wiesen sowie im Hanság, 
konnten den fortgesetzten Rückgang 
des Sumpfgrashüpfers stoppen. Über-
raschenderweise fehlt die Art inzwi-
schen im Seewinkel, ganz im Gegensatz 
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Gelber Grashüpfer 
Euchorthippus pulvinatus

Das Verbreitungsgebiet der östli-
chen Nominatform des Gelben Gras-
hüpfers reicht von Westböhmen und 
der Thermenlinie/NÖ über den nörd-
lichen Balkan, Kleinasien und den 
Nordkaukasus bis nach Zentralasien 
und darüber hinaus. Die Art wird der-
zeit in Österreich als „CR – Critically 
endangered“ geführt (Berg et al. 2005), 
muss aber wahrscheinlich bereits als 
ausgestorben angesehen werden (Zu-
na-Kratky et al. 2009). 

Vorkommen im Nordburgenland
In Österreich ist vom Gelben Gras-
hüpfer nur ein beständiges Vorkom-
men bekannt – der Eichkogel an der 
Thermenlinie südlich von Wien, des-
sen aktueller Status jedoch ungewiss 
ist (Denner 2009). Abseits dieses 
Fundorts existieren zwei Nachweise 
von offenbar verflogenen Tieren, von 
denen einer im September 1973 am 
Südrand des Illmitzer Zicksees gelang; 
es handelte sich um ein Männchen, 
dass vor einem Euchorthippus decli-
vus-Weibchen balzte, eine Kopulation 
fand nicht statt (Schmidt & Schach 
1978).

Aktueller Bestand
Die Art kommt offenbar nicht mehr 
im Nordburgenland vor.

Lebensräume
Der Nachweis gelang in einem Tro-
ckenhabitat am Südrand des Illmitzer 
Zicksees – einem für diese Art (aber 

auch den nah verwandten Euchorthip-
pus declivus) typischen Standort.  

Bestandsentwicklung
Die Art kommt offenbar nicht bestän-
dig im Nordburgenland vor.

Gefährdung und 
Schutzmaßnahmen
Im Zuge unserer Kartierungen konnte 
die Art im Nordburgenland nicht ge-
funden werden. Wir nehmen an, dass 
der Nachweis von Illmitz ein verflo-
genes Exemplar betrifft – so gibt es 
Vorkommen in Westungarn, die als 
Quelle in Frage kommen würden. Ge-
zielte Schutzmaßnahmen erscheinen 
daher nicht notwendig.
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Gelber Grashüpfer   
Euchorthippus pulvinatus
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Fundorte der bedrohten Heuschrecken 
des Nordburgenlandes

Tab. 3: Übersicht über die 100 wichtigsten Fundorte im Nordburgenland, für die aktuelle Nachweise von „prioritären“ 
bedrohten Heuschrecken vorliegen. Die Reihung erfolgt nach der Anzahl von Arten der Dringlichkeitsstufen („D“) hoch 
und mittel sowie nach der Artenzahl („AZ“) der Prioritäten 1 und 2. „AZ ext.“ listet die Zahl prioritärer Arten auf, die 
ehemals an diesem Standort bekannt waren, in der Folge aber nicht mehr nachgewiesen werden konnten.
Geb. … Gebiete im Nordburgenland, HA … Hanság – Waasen, HB … Heideboden, LE … Leithaniederung, 
LG … Leithagebirge, PA … Parndorfer Platte, SW … Seewinkel + Ostufer, WB … Wulkabecken, WU … Westufer.

Im Zuge unserer Erhebungen konnten über 800 Stellen im Nordburgenland gefunden werden, in denen seltene 
bzw. bedrohte Heuschrecken der Priorität 1 oder 2 vorkommen. Die Fundorte wurden in der Folge zu naturräumlich 
klar abgrenzbaren Lebensraumeinheiten zusammengefasst und hinsichtlich des aktuell bestätigten Vorkommens von 
Arten mit hoher und mittlerer Dringlichkeit (vgl. Tab. 2) sowie der Artenzahl der Priorität 1 und 2 gereiht, um die 
wichtigsten sowie handlungsdringendsten Gebiete identifizieren zu können. Tab. 3 gibt einen Überblick über die 100 
höchstgereihten Gebiete. 

Geb. Fundort Gemeinde D 
hoch

D 
mittel

D 
gering

AZ 
P1

AZ 
P2

AZ 
ext.

SW Seedamm Albersee-Gebiet Illmitz 5 2 6 10 3 1
SW Lange Lacke-Gebiet 

(inkl. Schandlesgrund - Xixsee)
Apetlon 3 4 7 10 4 5

WU Seevorgelände Seestraße - Rosenberg Breitenbrunn 2 4 6 8 5 0
SW Seevorgelände Wäldchen – Station Illmitz 2 3 5 7 3 5
SW Seedamm & Seevorgelände W 

Stinkerseen
Illmitz 2 2 4 5 3 4

LG Römersteinbruch – Kogelkapelle St. Margarethen im 
Burgenland

2 2 1 4 1 0

LG Purbacher Heide Purbach am Neusiedler 
See

2 1 3 4 4 1

SW Ochsenbrunnlacke Illmitz - Apetlon 2 1 2 5 1 4
SW Illmitzer Zicksee Illmitz 2 0 7 7 3 4
SW Seedamm/Zitzmannsdorfer Wiesen Neusiedl am See 2 0 5 6 1 11
SW Geißelsteller – Krötenlacke Illmitz 2 0 5 5 2 2
SW Albersee Illmitz 2 0 5 4 4 1
SW Kirchsee – Krautingsee Illmitz 2 0 4 5 2 6
SW Oberer Stinkersee - Hochgstetten Illmitz 2 0 4 5 2 2
SW Fuchslochlacken Apetlon 2 0 3 4 2 1
WU Oggauer Heide Oggau am Neusiedler See 1 5 7 9 4 0
WU Seevorgelände Bründln - Rosenberg Purbach am Neusiedler 

See
1 5 5 7 5 0

WU Seevorgelände E Seestraße Breitenbrunn 1 5 5 7 5 0
HA Waasen S Gareisee Wallern - Tadten 1 4 3 6 2 0
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Geb. Fundort Gemeinde D 
hoch

D 
mittel

D 
gering

AZ 
P1

AZ 
P2

AZ 
ext.

HA Hanság Kommassantenwiesen - 
Figuren

Andau - Tadten 1 4 2 5 3 6

SW Arbestau – Martentau Apetlon 1 3 7 8 3 1
SW Götschlacke Apetlon 1 3 4 6 2 1
LG Hackelsberg Jois 1 2 3 4 2 8
PA Umgebung Friedrichshof Zurndorf 1 2 3 4 2 1
WU Seevorgelände Jachthafen-Kaserne Oggau am Neusiedler See 1 1 6 7 1 2
SW Unterer Stinkersee Illmitz 1 1 6 6 2 1
WU Schilflager – Bahnkurve Neusiedl am See 1 1 4 4 3 4
LG Siegendorfer Heide & Pußta Siegendorf im 

Burgenland
1 1 4 4 2 2

SW Hölle Illmitz 1 1 3 5 0 13
LG Zeilerberg - Bärental Winden am See 1 1 2 3 3 3
LG Kirchberg Winden am See 1 1 2 3 1 1
LG Thenau Breitenbrunn 1 1 2 3 1 1
LG Silberberg Oslip 1 1 2 2 2 0
LE Wiesäcker - Große Neurisse Pama 1 1 1 3 0 0
PA Haidl Nickelsdorf 1 1 1 2 1 2
SW Neudegg - Darscho - Wasserstätten Apetlon 1 0 5 5 1 3
SW Seevorgelände Pferdekoppel Podersdorf am See 1 0 4 4 1 6
LG Burgberg Hornstein 1 0 3 1 4 0
LG Kirchberg Donnerskirchen 1 0 2 1 4 1
LG Trockenrasen Loretto - Stotzing 1 0 2 1 2 1
PA Umgebung Siebenjochhof Parndorf 1 0 1 2 0 2
PA Zurndorfer Hutweide Zurndorf 1 0 1 2 0 10
SW Weißsee-Gebiet Apetlon 1 0 0 1 0 3
LG Weißes Kreuz Großhöflein 1 0 0 0 1 0
WU Seevorgelände & Ruster Wäldchen Rust 0 4 3 5 3 2
WU Seevorgelände Golfplatz - 

Gemeindegrenze
Donnerskirchen 0 4 2 4 3 1

LE Johannesbach-Wiesen Leithaprodersdorf 0 4 0 2 2 0
SW Zitzmannsdorfer Wiesen Neusiedl am See 0 3 5 6 2 5
WU Seevorgelände S Ortschaft Purbach am Neusiedler 

See
0 3 5 4 5 0

WU Seevorgelände Winden am See 0 3 2 3 3 4
LE Rohrluss - Pamamühle Gattendorf 0 3 1 3 1 4
LE Mitterluss - Leithaluss Zurndorf 0 3 0 2 1 7
SW Birnbaumlacke Apetlon - Podersdorf am 

See
0 2 5 4 4 3

WU Seevorgelände Mörbisch am See 0 2 3 3 3 0
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Geb. Fundort Gemeinde D 
hoch

D 
mittel

D 
gering

AZ 
P1

AZ 
P2

AZ 
ext.

WB Eisbachniederung Eisenstadt - Oslip 0 2 3 1 5 0
LG Hölzlstein - Rosaliakapelle Oggau am Neusiedler See 0 2 2 3 1 0
WU Seevorgelände Wulkamündung Donnerskirchen 0 2 2 1 4 2
SW Flugfeld W Heidäcker Illmitz 0 2 2 1 3 3
WB Wulkaniederung Trausdorf a. d. Wulka - 

Oslip
0 2 2 0 5 1

HA Hanság SE Landhübel Wallern im Burgenland 0 2 1 2 1 0
WB Wulkaniederung Wulkaprodersdorf - 

Trausdorf a. d. Wulka
0 2 1 0 4 0

SW Moschatolacke Apetlon 0 2 0 2 0 2
PA Schottergruben Heidhof - Mekote Parndorf - Neudorf bei 

Parndorf
0 2 0 1 2 3

SW Darscho - Hottergrube Apetlon 0 1 5 4 2 5
LG TÜPL Spittelberg - Poligraben Bruckneudorf 0 1 3 3 3 8
WU Joiser Seewiesen Jois 0 1 3 1 3 5
LG Tiergarten Schützen am Gebirge 0 1 3 1 3 0
LG Jungerberg Jois 0 1 2 2 1 1
WU Seewiesen S Ortschaft Oggau am Neusiedler See 0 1 2 2 1 3
WU Bahnlinie Winden am See - 

Breitenbrunn
0 1 2 1 3 0

LG Hanftal - Martal Jois 0 1 2 1 3 0
LG Geißriegl St. Margarethen im 

Burgenland
0 1 1 2 0 2

WB Sulzbachwiesen Wulkaprodersdorf 0 1 1 1 2 0
SW Baderlacke St. Andrä am Zicksee 0 1 1 1 1 4
PA Schottergrube Waldäcker Neudorf bei Parndorf 0 1 1 0 3 3
LE NSG Frauenwiesen Leithaprodersdorf 0 1 0 1 0 0
HB Steinfeldäcker Kittsee 0 1 0 1 0 2
SW Obere Halbjochlacke Apetlon 0 0 5 4 1 3
SW Feriendorf Pannonia Pamhagen 0 0 4 3 1 0
WU Seevorgelände Neusiedl am See 0 0 4 2 3 9
LE Leitha S Wangheim Gattendorf 0 0 3 2 1 0
SW Sandeck Illmitz 0 0 3 2 1 7
LG Mahdberg Donnerskirchen 0 0 3 1 3 0
SW Rosaliakapelle Apetlon 0 0 2 3 1 2
SW Stundlacke - Freiflecklacke Apetlon 0 0 2 2 1 2
SW Herrnsee Illmitz 0 0 2 1 1 5
LG TÜPL Ochsenbrunnen - Teufelsjoch Jois 0 0 1 1 1 2
SW Deinglgrube - Runde Lacke Illmitz 0 0 1 1 0 4
PA Kalvarienberg Neusiedl am See 0 0 1 1 0 3



109Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Geb. Fundort Gemeinde D 
hoch

D 
mittel

D 
gering

AZ 
P1

AZ 
P2

AZ 
ext.

HA Schottergrube Wallern im Burgenland 0 0 1 0 1 4
SW Schrändlseen Illmitz 0 0 1 0 1 7
SW Schwarzseelacke Apetlon 0 0 1 0 1 3
SW Sandgrube N Ortschaft Illmitz 0 0 0 2 0 4
LG Föllig Großhöflein 0 0 0 0 0 2
SW Grundlacke Podersdorf am See 0 0 0 0 0 6
LG Hoadl Breitenbrunn 0 0 0 0 0 6
SW Huldenlacke St. Andrä am Zicksee 0 0 0 0 0 4
SW Pfarrwiesen Illmitz 0 0 0 0 0 4
SW Pimetzlacke Umgebung Frauenkirchen - St. 

Andrä am Zicksee
0 0 0 0 0 7

SW Rohrlußt Podersdorf am See 0 0 0 0 0 6
SW Seevorgelände nördlich Ort Podersdorf am See 0 0 0 0 0 4

Die folgenden Kapitel widmen sich der Darstellung der für den Naturschutz wichtigsten Heuschreckengebiete 
im Nordburgenland. Für jede der Großregionen werden die bedeutendsten Gebiete, die die höchste Anzahl an Arten 
mit dringendem und mittlerem Handlungsbedarf beherbergen, portraithaft vorgestellt und die bestehenden Manage-
mentvorschläge mit den Anforderungen des Schutzprogrammes bedrohte Orthopteren abgeglichen.
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Nationalpark Neusiedler See – Seewinkel
Wie sich in der erfreulichen Ent-
wicklung mehrerer für das Neusiedler 
See-Gebiet typischer Arten zeigt, hat 
das Grünland-Management des Natio-
nalparks in den vergangenen eineinhalb 
Jahrzehnten bereits große Wirkung ent-
faltet: Anspruchsvolle Weidefolger, die 
vor Errichtung des Nationalparks be-
reits stark zurückgegangen waren, ha-
ben sich wieder erholt. Besonders auf-
fällige Beispiele sind die Heideschrecke 
(Gampsocleis glabra) und der Südost-
europäische Grashüpfer (Dociostaurus 
brevicollis), aber auch noch etwas weiter 
verbreitete Arten wie die Grüne Strand-
schrecke (Aiolopus thalassinus).

Kohler & Korner (2007) haben einen 
umfassenden und nach Teilgebieten de-
taillierten Managementplan erstellt, der 
vor allem auf vegetationskundlichen 
und ornithologischen Befunden be-
ruht, aber immer wieder auch auf ande-
re Organismengruppen Bezug nimmt. 
In den meisten Fällen entsprechen die 
von ihnen formulierten Ziele und Maß-

nahmen den Lebensraumanforderun-
gen der relevanten Heuschreckenarten 
gut. Vollständige eigene Pflegekonzepte 
für Heuschrecken wären daher für das 
von Kohler & Korner (2007) abgedeckte 
Gebiet hochgradig redundant. Darüber 
hinaus würden sie mehr Verwirrung als 
Nutzen stiften, da für das Management 
im Nationalpark dann zwei Konzepte 
miteinander abgeglichen werden müss-
ten. Wir finden es daher sinnvoller, stark 
auf den vorliegenden Management-
plan Bezug zu nehmen und zu erläu-
tern, in welchen Teilgebieten die Ziele 
und Maßnahmen aus orthopterologi-
scher Sicht angepasst werden müssen. 
Es wäre wünschenswert, dass unsere 
Empfehlungen in eine zweite Fassung 
des Managementplans Einfang finden. 
Aufgrund dieser Vorgangsweise finden 
sich zu einer Reihe von Bedeutenden 
Heuschreckengebieten im Folgenden 
keine Management-Empfehlungen.

Das wesentlichste Defizit des Ma-
nagementplans von Kohler & Korner 

(2007) besteht darin, dass er keine Maß-
nahmen vorsieht, mit denen die Lebens-
räume der Pannonischen Strandschre-
cke (Epacromius coerulipes) erhalten 
werden. Diese für das Neusiedlersee-
gebiet besonders charakteristische Art 
ist nach Berg et al. (2005) vom Ausster-
ben bedroht und kommt österreichweit 
nur am Neusiedler See und im Seewin-
kel vor. Sollte der Managementplan in 
seiner gegenwärtigen Form konsequent 
umgesetzt werden, würden die Habitate 
der Pannonischen Strandschrecke sogar 
regelrecht „weggepflegt“.

Soweit die Habitatansprüche dieser 
Art bisher bekannt sind, besiedelt sie 
nicht so sehr vollkommen offene Salzla-
cken-Strände als vielmehr verschiedene 
Formen von Schilfrändern im Übergang 
zu Freiflächen. Besonders typisch dürf-
ten jene Zonen sein, in denen das Schilf 
an seine physiologische Grenze gelangt 
und sich am Rand besonders salziger 
und/oder schottriger Bereiche nur mehr 
niedrig und in geringer Halmdichte 

Schilfgürtel und Sedamm
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halten kann. Naheliegenderweise kann 
das Schilf hier besonders leicht durch 
Mahd oder Beweidung völlig zum Ver-
schwinden gebracht werden, wenn die-
se Ökotone, die wahrscheinlich zum 
natürlichen Lebensraumspektrum des 
Gebiets gehören, nicht entsprechend 
schonend behandelt werden. Ebenfalls 
von der Pannonischen Strandschre-
cke genutzt werden „innere Schilfrän-
der“ entlang von Stichwegen oder an-
deren Störstellen im Schilfgürtel. All 
diese Übergangsbereiche gehen verlo-
ren, wenn das Schilf zum einen an den 
Seewinkel-Lacken völlig entfernt und 
zum anderen im Seevorgelände so weit 
zurückgedrängt wird, dass der äußere 
Schilfrand im ständig tief überstauten 
Bereich zu liegen kommt, wie etwa auf 
der Podersdorfer Pferdekoppel oder der 
Graurinderkoppel.

Den hinter den Management-Emp-
fehlungen von Kohler & Korner (2007) 
stehenden Zielvorstellungen könnte 
somit eine Art zum Opfer fallen, die 
nicht nur in der als Referenz herange-
zogenen Kulturlandschaft des 19. Jahr-
hunderts, sondern wahrscheinlich auch 
in der hypothetischen Naturlandschaft 

des Neusiedlerseegebiets heimisch war. 
Das erfordert eine entsprechende Über-
arbeitung des Managementplans und 
insbesondere eine Klärung, wo künf-
tig Lebensräume der Pannonischen 
Strandschrecke erhalten werden sollen.

In weniger extremer Weise besteht 
ein vergleichbares Defizit auch für 
eine zweite Heuschreckenart, näm-
lich die Kurzflügelige Schwertschrecke 
(Conocephalus dorsalis). Diese Art ist 
in ihrer Bedeutung für den National-
park zwar nicht mit der Pannonischen 
Strandschrecke zu vergleichen; trotz-
dem muss aus orthopterologischer 
Sicht kritisiert werden, dass ihre Hab-
itate derzeit nirgends einen Zielzustand 
gemäß Managementplan darstellen. Die 
dem Schilfgürtel landseitig vorgelager-
te Großseggen-Zone geht bei der von 
Kohler & Korner (2007) favorisierten 
scharfen und entlang des gesamten 
Ostufers des Neusiedler Sees durchge-
henden Beweidung verloren.

Dass die Beweidung im Seevorge-
lände (und wohl darüber hinaus) nicht 
durchwegs auf die Schaffung einheit-
lich kurzrasiger Flächen abzielen soll-
te, wird besonders eindrucksvoll vom 

Reichtum der Przewalski-Koppel an 
seltenen Heuschreckenarten gezeigt: 
Die Heideschrecke (Gampsocleis glab-
ra) benötigt einen erheblichen Anteil 
höherer Vegetation und fehlt in groß-
flächig kurz abgeweideten Teilen der 
Koppel völlig. Allerdings fehlt sie 
auch in unbeweideten, verbrachten 
Abschnitten des Seevorgeländes. Of-
fenbar bevorzugt sie also eine exten-
sive Beweidung ihrer Habitate. Ganz 
andere Ansprüche haben die Gefleck-
te Keulenschrecke (Myrmeleotettix 
maculatus) und der Felsgrashüpfer 
(Omocestus petraeus), die beide offe-
ne Sandflächen benötigen, wie sie von 
Pferden geschaffen werden, wenn sie 
sich am Boden wälzen. Dazwischen 
steht zum Beispiel der Schwarzflecki-
ge Grashüpfer, der Abschnitte mit ei-
ner durch Beweidung kurz gehaltenen 
Vegetation und mäßigen Anteilen of-
fenen Bodens besiedelt. Die Przewal-
ski-Koppel ist damit ein Beispiel da-
für, wie auf einer extensiv bestoßenen 
Großkoppel durch die freie Bewegung 
der Weidetiere verschiedene Struktu-
ren entstehen, die allesamt für traditi-
onelle Beweidungsregime typisch sind. 

Graurinder
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Seedamm Albersee und 
Umgebung/Illmitz

Abgrenzung
Das Gebiet entspricht dem Teilgebiet 
06 „Albersee“ des Managementplans 
für den Nationalpark Neusiedlersee – 
Seewinkel (Kohler & Korner 2007). Es 
reicht etwa vom Albersee bis zum Un-
terstinker bzw. von der Biologischen 
Station bis zum Nordende der Prze-
walski-Koppel. Der für Heuschrecken 
aktuell wichtigste Teil umfasst den See-
damm und das Seevorgelände vom Al-
bersee nordwärts bis etwa zur Mitte 
der Przewalski-Koppel.

Kurzcharakteristik
Besonders hervorzuheben ist die noch 
weitgehend vollständige Heuschre-
ckenfauna der Sandtrockenrasen, die 
in Österreich nirgendwo sonst so gut 
erhalten geblieben ist.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Neben den österreichweit bedeu-
tendsten Vorkommen der Südlichen 
Beißschrecke (Platycleis affinis) und 
des Südosteuropäischen Grashüp-

fers (Dociostaurus brevicollis) beher-
bergt das Gebiet die einzige Popula-
tion der Heideschrecke (Gampsocleis 
glabra) und das größte Vorkommen 
der Steppen-Beißschrecke (Platycleis 
montana) im Burgenland sowie die 
letzten bekannten Reliktvorkommen 
des Felsgrashüpfers (Omocestus pe-
traeus), der Gefleckten Keulenschrecke 
(Myrmeleotettix maculatus) und des 
Schwarzfleckigen Grashüpfer (Steno-
bothrus nigromaculatus) im Seewin-
kel. Der Östliche Wiesengrashüpfer 
(Chorthippus dichrous) hat hier ein 
Kernvorkommen.

Ein ehemals bedeutendes Vorkom-
men der Pannonischen Strandschre-
cke (Epacromius coerulipes) konnte im 
Zuge der Kartierungen nicht mehr be-
stätigt werden. Allerdings ist nicht aus-
zuschließen, dass kleine Restbestände 
dieser oft recht versteckt vorkommen-
den Art übersehen wurden.

Empfehlungen 
für das Management
Die von Kohler & Korner (2007) for-
mulierten Ziele und Maßnahmen tref-
fen zum überwiegenden Teil auch die 
Bedürfnisse der genannten Heuschre-

cken-Arten, müssen aber in wesentli-
chen Details adaptiert werden:
✘ Das Ziel, die Eingriffe in die Gelän-

demorphologie und die Hydrologie 
des Gebietes so weit wie möglich 
rückgängig zu machen, hat für die 
genannten Heuschreckenarten zwar 
wenig Bedeutung, widerspricht ih-
rem Schutz aber keineswegs.

✘ Die Überführung eines möglichst 
großen Teils der Brachflächen am 
Seedamm in Sandtrockenrasen 
bei gleichzeitiger Schaffung offe-
ner Sandstellen kann vorbehaltlos 
unterstützt werden und würde zu-
sätzlichen Lebensraum für die für 
das Gebiet besonders bedeutenden 
Heuschreckenarten schaffen.

✘ Die zur Erleichterung dieser Ent-
wicklung geforderte Stilllegung der 
letzten Äcker und Weingärten ist 
ebenfalls eine auch für die relevan-
ten Heuschreckenarten sinnvolle 
Maßnahme.

✘ Dasselbe gilt für das Eindämmen 
der Gehölzausbreitung, für die Um-
wandlung der Gehölze in Richtung 
standortsgerechter (nicht invasiver) 
Arten und für die generelle Reduk-
tion des Gehölzanteils.

✔ Eine flächige Intensivierung der Be-
weidung im Seevorgelände, insbe-
sondere auf der Przewalski-Kop-
pel, ist hingegen kritisch zu sehen. 
Zumindest im Südteil der Koppel 
wäre die Beibehaltung des derzei-
tigen Managements oder höchstens 
eine vorsichtige und laufend über-
wachte Ergänzung mit einer klei-
nen Rinderherde sinnvoller. Allen-
falls könnte auf einem kleinen Teil 
der Fläche zu Vergleichszwecken 
eine intensivere Beweidung erprobt 
werden. In diesem Fall ist es jedoch 
notwendig, die Auswirkungen auf 
die Heuschreckenfauna zu kontrol-
lieren.

Albersee 
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✔ Die Reduktion der Verschilfung an 
den Lacken ist differenziert zu se-
hen. Einerseits kommen stark ver-
schilfte Lacken für kaum eine der 
relevanten Heuschreckenarten als 
Lebensraum in Frage; andererseits 
hat die intensive Bekämpfung des 
Schilfs am Albersee wahrscheinlich 
zum Verschwinden der Pannoni-
schen Strandschrecke geführt. Ins-
besondere Bereiche mit aufgrund 
des salzhaltigen Bodens schwach-
wüchsigem Schilf sowie Über-
gangszonen zwischen Schilf und 
salzig-schottrigen Strandflächen 
sollten von der Beweidung ausge-
spart bleiben bzw. nur alternierend 
alle paar Jahre beweidet werden. 
Dadurch können mögliche Re-
liktvorkommen der Pannonischen 
Strandschrecke geschützt bzw. eine 
Wiederansiedlung der mobilen Art 
ermöglicht werden.

Lange Lacke-Gebiet / 
Apetlon

Abgrenzung
Das Gebiet entspricht dem Teilgebiet 
17 „Lange Lacke“ des Management-
plans für den Nationalpark Neusied-
lersee - Seewinkel (Kohler & Korner 
2007). Es umfasst vor allem die Lange 
Lacke, die Wörthenlacken, den Xix-
see sowie die kleineren Lacken und 

Lange Lacke

Hutweidegebiete, die diese Lacken 
verbinden. Im Süden reicht es bis zur 
Martinhoflacke, im Norden bis zur 
Freiflecklacke.

Kurzcharakteristik
Herausragende Bedeutung besteht für 
Heuschreckenarten großflächig bewei-
deter Hutweiden und offener Strand-
flächen.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die Grüne Strandschrecke (Aiolopus 
thalassinus) hat hier ihr österreichweit 
größtes Vorkommen. Von den typi-
schen Hutweidearten Warzenbeißer 
(Decticus verrucivorus) und Zwerg-
grashüpfer (Stenobothrus crassipes) be-
herbergt das Gebiet schon allein auf-

deutung. Darüber hinaus existiert im 
Schandlesgrund einer der größten Be-
stände der Sumpfgrille (Pteronemobi-
us heydenii) im Seewinkel, und trotz 
offensichtlichen Rückgangs besteht 
auch noch ein Vorkommen der Pan-
nonischen Strandschrecke (Epacromius 
coerulipes).

Empfehlungen 
für das Management
In weiten Teilen können die von Koh-
ler & Korner (2007) formulierten 
Ziele mitgetragen werden. Vor allem 
hinsichtlich der abschnittsweisen In-
tensivierung der Beweidung und der 
Schilfbekämpfung sind jedoch Anpas-
sungen notwendig:
✔ Die besondere Priorität, die der 

flächigen Anhebung des Grund-
wasserstandes, der Reduktion des 
oberflächlichen Wasserabflusses 
und Salzaustrages sowie der Wie-
derherstellung trockengefallener 
Lacken eingeräumt werden, ist 
zu unterstreichen. Die dauerhafte 
Sicherung der bedeutenden Vor-
kommen der beiden Strandschre-
cken-Arten und des Südosteuro-
päischen Grashüpfers hängt davon 
ab, ob die hydrologische Situation 
verbessert werden kann.

grund seiner Größe 
landesweit bzw. öster-
reichweit bedeutende 
Populationen. Für die 
Südliche Beißschre-
cke (Platycleis affinis) 
und den Südosteuro-
päischen Grashüpfer 
(Dociostaurus brevi-
collis) hat das Lange 
Lacken-Gebiet eben-
falls landesweite Be-

Grüne Strandschrecke 
Aiolopus thalassinus
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✔ Die Beibehaltung des Weidema-
nagements im Westen, Norden und 
Nordosten des Gebietes kann auch 
aus orthopterologischer Sicht un-
eingeschränkt empfohlen werden.

✔ Dasselbe gilt für die Einbeziehung 
der Brachflächen in ein Wiesen- 
und Weidemanagement. Insbeson-
dere die Entwicklung von Trocken-
rasen auf geeigneten Standorten 
wäre wünschenswert.

✔ Eine größere Vielfalt bei den einge-
setzten Weidetieren, wie z.B. durch 
den angedachten Einsatz von Pfer-
den oder Schafen, scheint grundsätz-
lich sinnvoll, weil dadurch andere 
Strukturen und Kleinstandorte ent-
stehen als durch Rinderbeweidung.

✔ Die im Managementplan geforder-
te, zwischenzeitlich bereits erfol-
ge Zurückdrängung des Schilfs im 
Schandlesgrund hat zu einer star-
ken Vermehrung der Sumpfgrille 
geführt und sich damit sehr positiv 
ausgewirkt.

✔ Das Gehölzmanagement ist für 
die relevanten Heuschreckenarten 
weitgehend bedeutungslos (solang 
sichergestellt ist, dass es nicht zu 

einer zu starken Verbuschung von 
Weideflächen kommt). Die Ziel-
setzungen des Managementplans 
stehen aber jedenfalls in keinem 
Widerspruch zu den orthopterolo-
gischen Erfordernissen.

✘ Kritisch zu sehen ist hingegen eine 
Intensivierung der Beweidung im 
Südosten der Langen Lacke. Aus 
diesem Bereich stammt der einzige 
aktuelle Nachweis der Pannonischen 
Strandschrecke, die auf zu intensi-
ve Beweidung ihrer Habitate wahr-
scheinlich empfindlich reagiert.

✘ Das Ziel einer fast vollständigen 
Entfernung des Schilfs, insbeson-
dere am Südostufer der Langen 
Lacke, steht ebenfalls im Wider-
spruch dazu, das Vorkommen der 
Pannonischen Strandschrecke zu 
bewahren. Statt dessen sollte zwar 
die großflächige Verschilfung z.B. 
an den Wörthenlacken entfernt 
werden, kleinere und insbesonde-
re schwachwüchsige Schilfbestände 
jedoch erhalten und von einer Be-
weidung ausgenommen (bzw. nur 
alternierend alle paar Jahre bewei-
det) werden.

Illmitzer Zicksee und 
Geiselsteller/Illmitz

Illmitzer Zicklacke

Abgrenzung
Das Teilgebiet 07 „Illmitzer Zicksee“ 
des Managementplans für den Nati-
onalpark (Kohler & Korner 2007) ist 
weitgehend deckungsgleich, allerdings 
konzentrieren sich die für Heuschre-
cken besonders wertvollen Bereiche 
auf die offenen Uferabschnitte des 
Zicksees und auf den Geiselsteller.

Kurzcharakteristik
Insbesondere die teilweise noch sehr 
gut erhaltenen Salzstandorte am Gei-
selsteller und den beweideten Ufern 
des Zicksees mit ihrer spezifischen Ar-
tengarnitur zeichnen dieses Gebiet aus.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Hervorzuheben ist eine Reihe von Fun-
den des Südosteuropäischen Grashüp-
fers (Dociostaurus brevicollis), der hier 
sein neben dem Seedamm wichtigstes 
Vorkommen in Österreich hat. Darüber 
hinaus gelangen Nachweise der Pan-
nonischen Strandschrecke (Epacromi-
us coerulipes) und der Südlichen Beiß-
schrecke (Platycleis affinis).

Empfehlungen 
für das Management
Die Beurteilung der im Management-
plan von Kohler & Korner (2007) formu-
lierten Maßnahmen fällt sehr ähnlich 
aus wie für das Lange Lacken-Gebiet:
✔ Die Wiederherstellung einer mög-

lichst naturnahen Hydrologie und 
eines möglichst weitgehend intak-
ten Salzhaushalts haben hier aus 
orthopterologischer Sicht insofern 
besondere Bedeutung, als die offe-
nen Salzstandorte des Gebiets für 
den Südosteuropäischen Grashüp-
fer außerordentlich wichtig sind.
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✔ Die Fortführung des Weidemanage-
ments ist eine zweite wesentliche Vo-
raussetzung dafür, dass diese Art am 
Zicksee und im Bereich des Geisel-
stellers mehrere Vorkommen hat.

✔ Eine Ausweitung der Beweidung auf 
derzeitige Brachen und Weingärten 
ist ebenfalls zu begrüßen. Durch die 
Nähe zu möglichen Quellpopulatio-
nen von Trockenrasen-Arten (See-
damm und Kirchsee) ist es durchaus 
möglich, dass es dadurch zu einer 
(Wieder-)Ansiedlung gefährdeter 
Arten kommt.

✔ Wie an der Langen Lacke sind auch 
am Zicksee die Zielsetzungen hin-
sichtlich des Gehölzmanagements 
für die vorkommenden Heuschre-
ckenarten nicht relevant, stellen 
aber auch kein Problem dar.

✘ Hingegen ist bei der Schilfbekämp-
fung wieder Vorsicht geboten. Wäh-
rend das Entfernen großer Schilf-
wälder durchaus positiv gesehen 
werden kann, weil dadurch offene 
Lackenufer und Salzstandorte wie-
derhergestellt werden können, ist 
eine völlige Entfernung oder auch 
nur Beweidung sämtlicher Schilfflä-
chen nicht ratsam, um die Reliktvor-
kommen der Pannonischen Strand-
schrecke nicht zu gefährden.

Hölle/Illmitz

Abgrenzung
Für die im Rahmen dieses Projek-
tes untersuchten Heuschreckenarten 
sind insbesondere das Seevorgelände 
im Teilgebiet 04 „Oberer Stinkersee“ 
und der angrenzende Oberstinkersee 
selbst von Bedeutung.

Kurzcharakteristik
Das Gebiet ist seinem Charakter nach 
zwar ähnlich dem Seedamm Albersee, 
artenmäßig jedoch durch das Fehlen 
vergleichbar großer offener bzw. be-
weideter Sandflächen deutlich ver-
armt.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Insbesondere die Vorkommen der Pan-
nonischen Strandschrecke (Epacromius 
coerulipes) und des Südosteuropäischen 
Grashüpfers (Dociostaurus brevicollis) 
zeigen das immer noch hohe Potenzial 
des Gebietes.

Empfehlungen 
für das Management
Mit geringfügigen Adaptierungen kön-
nen die Empfehlungen von Kohler & 
Korner (2007) unterstützt werden:

✔ Die vorgeschlagenen Maß-
nahmen zur Renaturierung 
des Wasser- und Salzhaushal-
tes sind auch in diesem Ge-
biet eine Voraussetzung dafür, 
dass die relevanten Heuschre-
cken-Vorkommen dauerhaft 
bestehen bleiben.

✔ Die explizit vorgesehene Mög-
lichkeit, gewisse Bereiche in 
Absprache mit Entomologen 
ungemäht zu belassen (oder 
nur alle paar Jahre alternierend 
zu mähen), ist ausdrücklich zu 
begrüßen.

✔ Sämtliche Empfehlungen zur Still-
legung von Äckern und Weingär-
ten, zum Brachenmanagement, zur 
Renaturierung von Sandtrockenra-
sen und zur Beseitigung trennender 
Gehölze (insbesondere auf Sand-
standorten) haben aus orthoptero-
logischer Sicht große Bedeutung 
und könnten zur Wiederbesiedlung 
durch Trockenrasenarten entlang 
des Seedamms führen.

✘ Einer (Pferde-)Beweidung des See-
vorgeländes kann zwar grundsätz-
lich ebenfalls zugestimmt werden, 
allerdings sollten als Vorbild eher 
Teile der Przewalski-Koppel dienen 
als die Podersdorfer Pferdekoppel. 
Auch eine räumliche Differenzie-
rung in stärker und extensiver be-
weidete Abschnitte wäre sinnvoll. 
Eine durchgehend intensive Bewei-
dung hingegen könnte für manche 
Arten nachteilig sein.

✘ Dasselbe gilt für das Ziel, alle Schilf-
bestände an den Lacken zu ent-
fernen. Gerade am Oberstinker 
dürften kleine Schilfflächen aus-
schlaggebend dafür sein, das hier 
noch die Pannonische Strandschre-
cke vorkommt. Eine völlige Vernich-
tung des Schilfs könnte daher zum 
Verschwinden dieser Art führen.

Oberer Stinkersee
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Abgrenzung
Die Arbesthau ist Teil des Teilgebiets 
15 „Arbesthau“ des Management-
plans für den Nationalpark Neusied-
lersee – Seewinkel (Kohler & Korner 
2007), umfasst aber nur den Bereich 
südwestlich des Güterwegs Apetlon – 
Pamhagen.

Kurzcharakteristik
Das Gebiet zeichnet sich durch seine 
vielfältigen, teilweise – abhängig von 
den jeweiligen Wasserständen – nur 
extensiv oder nicht einmal alljährlich 
gemähten Wiesen aus, die von kleinen 
Zickstellen und Wermutsteppen-Re-
likten bis hin zu verschilften Flächen 
reichen.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Besondere Bedeutung hat die Arbest-
hau heute vor allem durch mehrere 
Vorkommen der im Seewinkel großflä-
chig stark zurückgegangenen Panno-
nischen Strandschrecke (Epacromius 

coerulipes). Daneben gibt es eines der 
wenigen Vorkommen der Kurzflügeli-
gen Schwertschrecke (Conocephalus 
dorsalis) im Seewinkel.

Empfehlungen 
für das Management
Im Unterschied zu den meisten ande-
ren Gebieten zeichnet sich für die Ar-
besthau ein stärkerer Zielkonflikt mit 
den Empfehlungen des Management-
plans von Kohler & Korner (2007) ab:
✔ Die Wiederherstellung einer mög-

lichst naturnahen Hydrologie und ei-
nes möglichst intakten Salzhaushalts, 
einschließlich der Regenerierung der 
früheren Lacken und der Beseitigung 
von Anschüttungen zwischen Teilen 
früher durchgängiger Senken, kön-
nen unterstützt werden.

✘ Hingegen ist das Ziel, die Arbesthau 
in ein Weidegebiet umzuwandeln, 
sehr problematisch. Wahrscheinlich 
gingen dadurch die Vorkommen der 
Pannonischen Strandschrecke ver-
loren, und auch die Habitate der 
Kurzflügeligen Schwertschrecke 
vertragen eine Beweidung schlecht.

Arbesthau/Apetlon

Unterer Weißsee/Apetlon

Abgrenzung
Dieses kleine Gebiet umfasst nur den 
Unteren Weißsee und die angren-
zenden Schilfflächen innerhalb des 
Teilgebiets 14 „Weißseen“ des Ma-
nagementplans für den Nationalpark 
Neusiedlersee – Seewinkel (Kohler & 
Korner 2007).

Kurzcharakteristik
Der Untere Weißsee ist eine stark 
veränderte Lacke mit ausgeprägtem 
Schilfgürtel und macht einen „unge-
pflegten“ Eindruck.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
In diesem Gebiet liegt das größte be-
kannte Vorkommen der Pannonischen 
Strandschrecke (Epacromius coeruli-
pes) im Seewinkel.

Empfehlungen 
für das Management
Wie in einigen anderen Fällen sind die 
möglichen negativen Auswirkungen 
der von Kohler & Korner (2007) for-
mulierten Maßnahmen auf die Pan-
nonische Strandschrecke der einzige 
gravierende Einwand gegen den Ma-
nagementplan:
✘ Das landseitige Zurückdrängen des 

Schilfs bis an die Uferlinie durch in-
tensivere Mahd würde die derzeit 
bekannten Vorkommen der Panno-

✘ Dasselbe gilt für die radikale Ent-
fernung des Schilfs im Zuge der 
Wiederherstellung von Lacken. 
Die betrifft direkt Vorkommen der 
Pannonischen Strandschrecke und 
zumindest indirekt auch die Kurz-
flügelige Schwertschrecke, deren Le-
bensräume oft im Übergangsbereich 
von Röhricht und Wiesen liegen.

Arbesthau
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nischen Strandschrecke wahrschein-
lich vernichten.

✘ Die als mögliche Perspektive angese-
hene Renaturierung der Lacke könn-
te ebenfalls zum Verlust der Strand-
schrecken-Population führen, sofern 
dabei nicht gezielt Rücksicht auf die 
Ansprüche der Art genommen wird. 
Eine zumindest sehr weitgehende 
Reduzierung des Schilfs ist aber auch 
dann möglich, wenn die Vorkommen 
der Pannonischen Strandschrecke 
bewahrt werden.

Neusiedler See 
Westufer
Die ausgedehnten Kulturlandflächen 
im Einflussbereich der Wasserspiegel-
schwankungen des Neusiedler Sees am 
Westufer von Neusiedl am See bis an 
die ungarische Grenze bei Mörbisch 
waren lange nur unzureichend für ihre 
herausragende Bedeutung für Biodiver-
sität und Naturschutz bekannt. Auch 
die besondere Bedeutung dieser nord-
burgenländischen Teilregion für die Ar-
tengruppe der Heuschrecken konnte 
erst im Zuge der vorliegenden Untersu-
chung gründlich dokumentiert werden. 

Wie in allen Grünlandgebieten des 
pannonischen Raumes kam es in den 
letzten 50 Jahren aufgrund des gra-
vierenden Strukturwandels in der 
Landwirtschaft mit der weitgehen-
den Aufgabe der Viehhaltung zu ei-
nem großflächigen Verschwinden der 
ehemals bewirtschafteten Wiesen und 
Weiden. Auch am Westufer des Neu-
siedler Sees sind von dem ehemals 
breiten, dem Schilfgürtel vorgelagerten 
Band an frischem bis nassem Grünland 
nur mehr wenige, vor allem durch Na-
turschutzinitiativen gesicherte Restflä-
chen erhalten geblieben, wie etwa die 
Ruster Storchenwiesen. Vieles wurde 

vom sich ausbreitenden Schilfgürtel 
„verschluckt“ oder bildet nun breite 
Streifen von verfilzten Wiesenbrachen, 
große Bereiche – z. B. die Joiser See-
wiesen – wurden jedoch zu intensiv 
genutztem Ackerland. 

Die besondere Bedeutung des We-
stufers für den Schutz gefährdeter Heu-
schrecken liegt in den immer noch in-
dividuenstarken Vorkommen seltener 
Feuchtgebietsarten, v. a. der Breitstirni-
gen Plumpschrecke, der Kurzflügeligen 
Schwertschrecke oder der Lauchschre-
cke. Bemerkenswert ist, dass fast alle 
heimischen Grillenarten hier vorkom-
men. Dort, wo Salzhorizonte an die 
Oberfläche kommen und kleinflächig 
lückige Zickstellen entstehen lassen, 
siedeln sich auch die eher im Seewinkel 
vorkommenden Salzfolger wie Grüne 
und Pannonische Strandschrecke oder 
der Östliche Grashüpfer in durchaus 
beachtlichen Populationen an. 

Für das Westufer existiert vor al-
lem durch das aktuell laufende EU-
LAKES-Projekt des Burgenländischen 
Naturschutzbundes ein detaillier-
tes Managementkonzept zur Siche-
rung und Verbesserung der Lebens-

raumverhältnisse, in das auch die 
Ergebnisse unserer Studie über die 
Heuschrecken einfließen konnten. 
Entscheidende Maßnahmen sind die 
Vergrößerung der bewirtschafteten 
Grünlandfläche durch eine Auswei-
tung von Mahd und Beweidung auf 
verbrachte Standorte, aber auch auf 
vernässte Ackerflächen sowie salzbe-
einflusste Flächen. Maßnahmen zum 
Wasserrückhalt sowie die Sicherung 
spät gemähter bzw. überständiger 
Saumstrukturen sind weitere bedeu-
tende Faktoren bei der Sicherung die-
ser bemerkenswerten Landschaft.

Die verschiedenen Teilbereiche 
des Westufers weisen ähnliche Le-
bensraumverhältnisse auf und sind 
hinsichtlich ihrer Bedeutung für ge-
fährdete Heuschrecken in ähnlicher 
Größenordnung. Das artenreichste 
Teilgebiet befindet sich im Gemein-
degebiet Breitenbrunn und soll exem-
plarisch detaillierter dargestellt wer-
den. Ein Sonderfall stellt überdies die 
Oggauer Heide dar, die als Schotterfä-
cher inmitten des nassen Seevorgelän-
des auch für Arten der Trockenstand-
orte von besonderer Bedeutung ist.

Weißstorch
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Abgrenzung
Dieser Abschnitt des Seevorgeländes 
am Westufer des Neusiedler Sees ver-
läuft in einem wenige 100 m breiten 
Band zwischen dem landseitigen Rand 
des Schilfgürtels und der Eisenbahn-
linie zwischen der Seestraße Breiten-
brunn und dem Schilflagerplatz am 
Rosenberg, wo auch die Gemeinde-
grenze zu Purbach am Neusiedler See 
verläuft. Das Gebiet deckt sich mit dem 
Teilgebiet „Breitenbrunn 1“ im derzeit 
in Bearbeitung befindlichen Pflegekon-
zept EULAKES des Burgenländischen 
Naturschutzbundes.

Kurzcharakteristik
Das Seevorgelände ist in diesem Ab-
schnitt gekennzeichnet durch ein Mo-
saik aus wechselfeuchten Mähwiesen, 
zeitweise vernässten kleinteiligen 
Ackerfluren, großflächigen Wiesenbra-
chen und am Schilfrand teils anhaltend 
überfluteten Großseggenrieden. Als 

bedeutsames Charakteristikum tritt 
an vielen Stellen der Salzhorizont zu-
tage und bildet kleinflächige, aber weit 
verbreit auftretende vegetationsarme 
Zickstellen.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Das Gebiet beherbergt eines der ganz 
wenigen Vorkommen der Pannoni-
schen Strandschrecke (Epacromius 
coerulipes) sowie der Östlichen Grille 
(Modicogryllus frontalis) am Westufer 
des Sees und weist überdies bedeuten-
de Vorkommen der Feuchtgebietsarten 
Isophya costata, Conocephalus dorsalis 
und Mecostethus parapleurus auf.

Empfehlungen 
für das Management
Die im EULAKES-Managementplan 
des Naturschutzbundes Burgenland 
formulierten Pflegemaßnahmen für 
dieses Gebiet wurden in enger Ab-
sprache mit den Projektbeteiligten 
des Schutzprogrammes bedrohte 
Orthopteren durchgeführt. Sie um-
fassen folgende Punkte, die mit den 

Seevorgelände 
Seestraße Breitenbrunn – 
Rosenberg/Breitenbrunn

Anforderungen an die Entwicklung 
dieses Heuschrecken-Gebietes über-
einstimmen:
✔ Schaffung eines zusammenhängen-

den Grünlandgürtels (Vernetzungs-
biotope)

✔ Erhaltung bzw. Erhöhung des Bra-
chen- und Wiesenanteils in der 
Ackerbau dominierten Landschaft

✔ Schaffung von Kleinstrukturen wie 
Obstbäume, Einzelgehölzen (Dorn-
gebüsche), Brachestreifen und Saum-
gesellschaften 

✔ Zurückdrängen des Schilf-Röhrichts
✔ Entwicklung (Erhaltung) der Entwäs-

serungsgräben als Lebensraumele-
ment

Oggauer Heide/ 
Oggau am Neusiedler See

Abgrenzung
Die Oggauer Heide erstreckt sich öst-
lich der Landesstraße Oggau am Neu-
siedler See – Seehof und wird nach 
Osten und Süden vom deutlich tiefer 
liegenden Seevorgelände des Neusied-
ler Sees begrenzt. Am Nordrand ver-

Breitenbrunn
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läuft der Mündungsabschnitt des Wul-
katales. Das Gebiet deckt sich mit den 
Teilgebieten „Oggau 3 und 4“ im der-
zeit in Bearbeitung befindlichen Pfle-
gekonzept EULAKES des Burgenlän-
dischen Naturschutzbundes.

Kurzcharakteristik
Die Oggauer Heide weist ein klein-
teiliges Mosaik aus Äckern, randlich 
sogar Weingärten, aber auch frischen 
bis nassen Mähwiesen sowie einigen 
teils beweideten ausgedehnten Halb-
trockenrasen, vor allem am Steinriegel. 
Der ehemalige Schießplatz inmitten 
der Heide stellt eine abwechslungsrei-
che feuchte bis trockene Ruderalfläche 
dar. Kleinflächig finden sich immer 
wieder artenreiche vegetationsarme 
Zickstellen.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Das Gebiet beherbergt eines der ganz 
wenigen Vorkommen der Pannoni-
schen Strandschrecke (Epacromius 
coerulipes) am Westufer des Sees und 

weist überdies bedeutende Vorkom-
men der Feuchtgebietsarten Isophya 
costata, Conocephalus dorsalis und 
Mecostethus parapleurus auf. Zusätz-
lich treten hier Trockenstandortsarten 
wie Platycleis affinis und Stenobothrus 
crassipes auf.

Empfehlungen 
für das Management
Die im EULAKES-Managementplan 
des Naturschutzbundes Burgenland 
formulierten Pflegemaßnahmen für 
dieses Gebiet wurden in enger Ab-
sprache mit den Projektbeteiligten 
des Schutzprogrammes bedrohte Or-
thopteren durchgeführt. Sie umfassen 
folgende Punkte, die mit den Anforde-
rungen an die Entwicklung dieses Heu-
schrecken-Gebietes übereinstimmen:
✔ 1- 2 mal jährliche Mahd der Wiesen 

ab Mitte Juni / September
✔ 1 mal jährliche Mahd ab Mitte Sep-

tember für Sonderstandorte (Pfeifen-
graswiese, Salzsumpfwiese)

✔ 1 mal jährliche Mahd Juli/August für 
die Halbtrockenrasen

✔ Seeseitige Ausweitung der Bewei-
dung oder Mahd

✔ Mahd mit Balkenmähwerk in 10 cm 
Schnitthöhe vom Flächeninneren 
zum Rand

✔ Beweidung von Schilfröhricht und 
verbuschenden Brachen 

✔ Saumgesellschaften: Beweidung im 
Hochsommer bzw. Mahd im 2-jäh-
rigen Turnus ab Mitte September

✔ Großflächige Entbuschung zur Vor-
bereitung der Bewirtschaftung 

✔ Offenhaltung von Gewässerrändern 
durch Schwenden und Entbuschen 
(Bombentrichter)

✔ Ringeln der Rinde und zwei Jahre 
später Rodung der Robinie und Öl-
weide

✔ Einbau von Schwellen und Erhöhung 
der Grabensole in einzelnen Entwäs-
serungsgrabenabschnitten

✔ Düngungs- und Pflanzenschutzmit-
telreduzierung in Weingärten und 
Ackerflächen

✔ Motivation der Besitzer zum Bio-
landbau

Oggau
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Österreichischer Teil des Hanság
Abgrenzung
Noch vor 150 Jahren lag sich im Süd-
osten des Neusiedler Sees ein mehre-
re 100 Quadratkilometer großes, von 
den Flüssen Rabnitz und Ikva gespeis-
tes Feuchtgebiet mit umgebendem 
Niedermoor. Durch die Errichtung 
des Einserkanals inklusive zahlreicher 
Seitenkanäle wurde das Gebiet dann 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts im Ver-
lauf mehrerer Jahrzehnte in ein ausge-
dehntes Grünlandgebiet umgewandelt. 
Auf österreichischer Seite, die nur ca. 
10 % des gesamten Hanság ausmacht, 
dominierten damals auf den Flächen 
der Gemeinden Andau, Tadten, Wal-
lern und Pamhagen weitläufige Nie-
dermoorwiesen. Vor allem nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurden diese Wie-
sen sukzessive umgebrochen, sodass zu 
Beginn der 1980er Jahre nur mehr ein 
130 ha großes Stück in Form der Kom-
massantenwiesen übrig geblieben war. 
Während diese Restflächen zuerst als 
Naturschutzgebiet und ab 1993 als Na-

tionalpark-Teilgebiet gesichert waren, 
wurden ab 1985 umgebende Äcker still 
gelegt und wieder in Feuchtwiesen um-
gewandelt. Die ausgedehnten Feucht-
wiesen, die sich heute über eine Fläche 
von ca. 11,9 km² erstrecken, sind also 
überwiegend erst vor 20-25 Jahren ent-
standen. Die Gemeinde Tadten hat da-
ran mit ca. 6,5 km² den größten Anteil, 
kleinere Flächen liegen auch in den Ge-
meindegebieten von Andau (2,5 km²) 
und Wallern (1,9 km²). In Pamhagen 
sind keine Wiesenflächen vorhanden.

Kurzcharakteristik
Der Großteil der Wiesenflächen findet 
sich in den tiefer gelegenen und daher 
in niederschlagsreichen Frühjahren 
feuchten bis nassen Senken. Obwohl 
keine „alten“ Niedermoorwiesen ha-
ben sich in vielen Teilbereichen reich-
haltige Groß- und Kleinseggenwiesen 
ausgebildet, die zwar strukturell, aber 
weniger in Bezug auf die Artenzusam-
mensetzung stark der ursprünglichen 

Wiesenvegetation ähneln. Knapp ein 
Fünftel der derzeitigen Wiesenfläche 
wird intensiv beweidet, der Rest unter-
liegt unterschiedlich frühen oder spä-
ten Mahdterminen.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die Feuchtwiesen des Hanságs beher-
bergen die vielleicht größten österrei-
chischen Vorkommen für eine gan-
ze Reihe von auf diesen Lebensraum 
spezialisierten Arten. Langflügelige 
und Kurzflügelige Schwertschrecke 
(Conocephalus fuscus und C. dorsalis) 
sowie die Lauchschrecke (Mecostet-
hus parapleurus) kommen in vieltau-
sendköpfigen Populationen vor, auch 
vom Sumpfgrashüfer (Chorthippus 
montanus) lebt hier eine für die Nie-
derungen wohl ungewöhnlich große 
und dichte Population. Viel seltener als 
diese vier Arten ist die Sumpfschre-
cke (Stethophyma grossum), dennoch 
handelt es sich um eines der ganz 

Hanság
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wenigen Niederungsvorkommen im 
pannonischen Raum Österreichs. Im 
Rahmen dieser Untersuchung konn-
ten im Hansag auch an einigen Stellen 
recht häufig Tiere gefunden werden, 
die phänotypisch und gesanglich den 
beschriebenen Merkmalen des Weiß-
fuß-Grashüpfers (Chorthippus oschei) 
entsprechen.

Die für gefährdete Orthopteren be-
deutsamsten Teilgebiete dieses Land-
schaftsraumes sind der Waasen südlich 
Gareisee (Wallern – Tadten) sowie der 
Bereich Kommassantenwiesen bis Fi-
guren (Andau – Tadten).

Empfehlungen
für das Management
Die derzeitige Nutzung des Gebiets 
mit intensiver Beweidung und über-
wiegend früher Mahd im Verlauf des 
Junis ist aus Sicht des Schutzes der 
Heuschreckenfauna in keiner Weise als 
optimal zu betrachten. Die das Gebiet 

durchschneidenden und zum Einser-
kanal verlaufenden Entwässerungsgrä-
ben sind mit Pumpwerken ausgestat-
tet, die anstehende Wassermassen im 
Frühjahr in wenigen Wochen aus dem 
Gebiet bringen können. In nassen Jah-
ren wurde diese Praxis bis zuletzt an-
gewandt. Die reichen Vorkommen von 
Feuchtwiesen-Heuschrecken sind da-
her auch nur in feuchten Jahren evi-
dent, wenn eine Mahd an einigen Stel-
len erst im Verlauf des Spätsommers 
möglich ist. Ein verändertes und an die 
Bedürfnisse des Naturschutzes (vor al-
lem des Vogelschutzes) besser ange-
passtes Management-Regime sollte 
die folgenden Maßnahmen umfassen 
und so auch eine Förderung der Vor-
kommen vieler gefährdeter Vertreter 
verschiedener Insektengruppen (und 
nicht zuletzt der Heuschrecken) dar-
stellen:
✔ Weitere großflächige Stilllegung 

von Ackerflächen auf Wallerner 

Gemeindegebiet (v. a. die Flächen 
in Besitz der Esterhazy´schen Gü-
terverwaltung)

✔ Statt Abpumpung Wasserrückhalt 
durch Einbau von Sperren an ver-
schiedenen Stellen der abführenden 
großen Hauptkanäle

✔ Ausrichtung der Beweidung auf 
naturschutzfachliche Erfordernis-
se. Dazu zählen in erster Linie eine 
differenzierte Abfolge der Nutzung 
der Flächen nach naturschutzfachli-
chen Kriterien sowie eine Beschrän-
kung der Großvieheinheiten auf ein 
geringeres Maß als bisher.

✔ Einrichtung von späten Mahdter-
minen (ab Mitte Juli) auf den meis-
ten Flächen. Die für Heuschrecken 
wichtigsten Gebiete in der Nähe 
des Einserkanals, im Gareiseegebiet 
und in der Südostecke sollten erst 
im Spätsommer (ab Ende August) 
gemäht werden.

Hanság
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Leithagebirge
Das Leithagebirge und seine Vorber-
ge des Ruster Hügelzuges sind schon 
seit über 100 Jahren als besonderer Le-
bensraum für seltene und gefährdete 
Heuschrecken bekannt, wie die Auf-
sammlungen von Türk und Redtenba-
cher im 19. Jahrhundert belegen. Die 
damals riesigen trocken-mageren Hut-
weideflächen sind jedoch ähnlich wie 
auch auf der Parndorfer Platte in der 
Zwischenzeit dramatisch zusammenge-
schrumpft und haben sich großteils wie-
derbewaldet. Erst im Laufe der 1990er 
Jahre kam es langsam und schrittweise 
im Zuge von Naturschutzprojekten zu 
einer Wiederausweitung der Trocken-
rasenflächen durch Entbuschungen 
und Wiederaufnahme der Beweidung 
oder Mahd. Trotzdem sind viele einst 
wertvollste Standorte nicht mehr für 

die anspruchsvollen und seltenen Tro-
ckenrasenbewohner geeignet; manche 
Spitzenarten wie die Sägeschrecke ste-
hen kurz vor dem Aussterben, für an-
dere wie die Kreuzschrecke kamen die 
Maßnahmen der letzten 20 Jahre be-
reits zu spät.

Vordringlichstes Ziel des Natur-
schutzes im Leithagebirge muss da-
her die Ausweitung der Pflege der 
Trockenrasen sein, wobei das Augen-
merk vor allem auf die flachgründigen 
Felsstandorte gelegt werden soll, die 
die hochgradig gefährdeten Charak-
terarten wie Felsgrashüpfer und Ge-
fleckte Keulenschrecke beherbergen. 
Die ebenfalls charakteristischen Be-
wohner der Säume und Gehölzränder 
wie die Gemeine Plumpschrecke oder 
die Grünschrecke bedürfen hingegen 

weniger Aufmerksamkeit und konn-
ten ihre Vorkommen in diesem Gebiet 
halten bzw. sogar ausweiten.

Im Leithagebirge und im Ruster 
Hügelzug konnten wir 23 verschie-
dene Standorte mit Vorkommen der 
prioritären Arten feststellen; viele da-
von weisen jedoch nur kleine Vorkom-
men weniger Arten auf. An immerhin 
12 Trockenstandorten bestehen Vor-
kommen von Heuschreckenarten, für 
die hohe Handlungspriorität besteht 
– das sind Steppen- und Kleine Beiß-
schrecke, Sägeschrecke, Rotflügelige 
Schnarrschrecke, Felsgrashüpfer und 
Gefleckte Keulenschrecke. Die fünf 
wichtigsten Standorte möchten wir 
im Folgenden kurz darstellen:

Leithagebirge
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Abgrenzung
Die Felstrockenrasen des Römerstein-
bruches erstrecken sich nördlich der 
Landesstraße St. Margarethen – Rust 
bis zur Kogelkapelle. Die Höhenlagen 
reichen von 180 bis 224 m Seehöhe.

Kurzcharakteristik
Der aus Leithakalk aufgebaute mar-
kante Hügel weist ein vielfältiges Mo-
saik an felsigen Trockenstandorten auf. 
Das Areal ist durch die alte Nutzung 
als Steinbruchgelände stark überformt 
und wird überdies als beliebtes Aus-
flugsgebiet sehr stark von Besuchern 
betreten. Die Folge ist das verbreite-
te Vorkommen von ausgedehnten, für 
seltene Heuschreckenarten attraktiven 
vegetationsarmen und kurzrasigen Fels-
steppen. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Das Gebiet beherbergt eines der ganz 
wenigen Restvorkommen von Myr-
meleotettix maculatus außerhalb des 
Seewinkels; die Charakterarten Steno-
bothrus nigromaculatus und Stenoboth-
rus crassipes treten zahlreich auf. Weite-
re Raritäten, die jedoch nur in geringer 
Zahl vorkommen, sind Sphingonotus 
caerulans und Omocestus petraeus.

Empfehlungen 
für das Management
Entscheidend für den Erhalt der be-
sonderen Qualität dieses Gebietes ist 
ein fortgesetztes Offenhalten der Fels-
steppen. Der Betritt der zahlreichen 
Besucher kann derzeit die günstigen 
Lebensraumbedingungen fördern. Zu-
sätzlich sollte jedoch auf weiteren, der-

Römersteinbruch – 
Kogelkapelle/ 
St. Margarethen im 
Burgenland

zeit verbuschten Felsstandorten eine 
Beweidung mit Schafen und Ziegen 
forciert werden, um die für die Spitze-
narten geeignete Lebensraumfläche zu 
vergrößern, da gerade das isolierte Vor-
kommen des Felsgrashüpfers besonders 
bedroht ist. Bei der Rekultivierung des 
kleinen, noch aktiven Steinbruchs, soll-
te auf einen möglichst hohen Felsanteil 
geachtet werden und Verfüllungen so-
wie Aufforstungen auf jeden Fall unter-
bleiben.

Purbacher Heide/ 
Purbach am Neusiedler See
Abgrenzung
Die Purbacher Heide zieht sich als lang-
gestreckter Trockenrasenhang von dem 
Angerbachtal „Am Spitz“ im Westen bis 
zur Florianisiedlung im Osten. Dieser 
am Ober- und Unterhang von ausge-
dehnter Weingartenlandschaft einge-
zwängte Hangzug erstreckt sich auf 
Höhenlagen zwischen 170 und 220 m 
Seehöhe.

Kurzcharakteristik
Die Purbacher Heide stellt eine aus-
gedehnte, als Hutweide genutzte Tro-
cken- und Halbtrockenrasenlandschaft 
auf teils anstehendem Leithakalk dar. 
Viele Bereiche sind locker verbuscht, 
an manchen Stellen – v. a. an den al-
ten Steinbrüchen – bestehen aber auch 
vegetationsarme Fels- und Schuttfluren. 
Eine extensive Beweidung und Mahd 
der Flächen hat ein weiteres Zuwach-
sen der auch durch Verbauung stark 
geschrumpften Trockenrasen in den 
letzten Jahren verhindern können. Die 
Purbacher Heide ist auch ein beliebtes 
Naherholungsgebiet.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die Purbacher Heide beherbergte noch 
Mitte der 1990er Jahre das wohl bedeu-
tendste Vorkommen von Omocestus 
petraeus, der aktuell jedoch nur mehr 
in wenigen Exemplaren nachgewiesen 
werden konnte. Gute Bestände haben 
jedoch noch die etwas weniger auf of-

Römersteinbruch, St. Margarethen
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fene Felsfluren angewiesenen Trocken-
rasenarten Stenobothrus nigromacula-
tus und Stenobothrus crassipes. Bereits 
ausgestorben ist der Felsrasenspezialist 
Myrmeleotettix maculatus.

Empfehlungen 
für das Management
Die derzeit betriebene Beweidung der 
Purbacher Heide sollte weitergeführt 
werden, um ein Offenhalten der gro-
ßen Trockenrasenflächen auch in Zu-
kunft zu gewährleisten. Für die hoch-
gradig bedrohten Felsspezialisten ist es 
jedoch dringend notwendig, verstärkt 
die extremeren Felsrasen in eine Pfle-
ge einzubeziehen, bzw. diese durch ge-
zielte Entbuschung sowie anschließen-
de Schaf- oder Ziegenbeweidung offen 
zu halten.

Hackelsberg/Jois
Abgrenzung
Das Gebiet umfasst die Trockenra-
senflächen des Naturschutzgebietes 
Hackelsberg. Der angrenzende Flau-
meichenwald, der Teil des Naturschutz-
gebietes ist, hat für die Orthopterenfau-
na wenig Relevanz. 

Kurzcharakteristik
Im Bereich des Hackelsberg befindet 
ein  Trockenrasenkomplex über kris-
tallinem Untergrund mit einzelnen 
Kalk-Felsbrocken. Im Kuppenbereich 
am obersten Gipfel und über einigen 
Felsbändern vor allem am sehr steilen 
Westhang handelt es sich um primäre 
Trockenrasen, in den sanften geneigten 
Bereichen vor allem im unteren Hang-
bereich um sekundäre Trockenrasen, 
die auf Grund fehlender Bewirtschaf-
tung bereits stark verbracht, stellenwei-
se auch verbuscht sind. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Mit insgesamt sechs gefährdeten Heu-
schreckenarten, davon vier der Prio-
rität 1, zählt der Hackelsberg zu den 
artenreichsten Trockenrasen des Un-
tersuchungsgebietes. Besonders her-
vorzuheben ist das Vorkommen des 
Felsgrashüpfers Omocestus petraeus 
im Kuppenbereich – eine von zwei 
Stellen im Nordburgenland mit noch 
etwas kopfstärkeren Beständen. Auch 
der Schwarzfleckige Grashüpfer Steno-
bothrus nigromaculatus kommt hier in 
größerer Zahl vor, vor allem in der of-

fenen Federgrasflur des steilen West-
hanges. Mit dem Warzenbeißer, dem 
Zwerggrashüpfer Stenobothrus crassipes 
und der Südlichen Beißschrecke Platy-
cleis affinis wurden weitere Trockenra-
senspezialisten nachgewiesen.

Überdies ist der Hackelsberg eine 
von nur drei Fundorten der Großen 
Plumpschrecke Isophya modestior. Al-
lerdings ist auch die Liste der bereits 
aus dem Gebiet verschwundenen lang 
und prominent: Vor allem die ehema-
ligen Vorkommen von Saga pedo, Celes 
variabilis und Myrmeleotettix macula-
tus zeugen von der Bedeutung, die das 
Gebiet einst in noch höherem Maße 
für die Heuschrecken des Nordburgen-
landes hatte. 

Empfehlungen 
für das Management
Vor allem für die Sicherung des Be-
standes des Felsgrashüpfers ist die Er-
haltung des derzeitigen sehr offenen 
Charakters der Gipfelkuppe essenti-
ell. Er bewohnt Trockenrasen, die vor 
allem durch größere Flächen mit nur 
wenige Zentimeter hoher Vegetation 
und einem hohen Anteil offenen Bo-
dens gekennzeichnet sind. Die bereits 
sehr eingeschränkte Fläche, die diese 
Voraussetzungen noch erfüllt, könnte 
optimalerweise durch Beweidung auf 
die umliegenden Nebenkuppen ausge-
dehnt werden. Falls keine Beweidung 
möglich ist, könnte zumindest eine 
Entbuschung und regelmäßige Mahd 
der angrenzenden verbrachten Tro-
ckenrasenbereiche positive Auswir-
kungen haben.

Vor allzu umfassenden Maßnah-
men sollte allerdings noch genauer 
abgeklärt werden, welche Bereiche ge-
nau von Isophya modestior bewohnt 
werden, die als vor allem Saumberei-
che zwischen Trockenrasen und Ge-
büschen braucht.

Hackelsberg
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Siegendorfer Heide und 
Pußta/Siegendorf im Bgld.

Abgrenzung
Die heuschreckenkundlich bedeu-
tenden Teile der Siegendorfer Puszta 
beschränken sich derzeit auf die un-
verbuschten Trockenrasenteile des 
Oberhanges und der Kuppe sowie auf 
die Salzsumpfwiesen.

Kurzcharakteristik
Das Naturschutzgebiet besteht aus 
Sandtrockenrasen in verschiedensten 
Verbrachungs- bzw. Verbuschungs-
stadien sowie einer salzbeeinflussten 
Feuchtwiese.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Neben den etwas weiter verbreiteten 
Trockenrasenspezialisten Stenobothrus 
nigromaculatus und Stenobothrus cras-
sipes ist besonders das offenbar recht 
dichte Vorkommen der Steppen-Beiß-
schrecke Platycleis montana zu erwäh-
nen, von der es im Nordburgenland ge-
genwärtig nur mehr zwei Fundstellen 
gibt. Die Funde dieser Art konzentrie-
ren sich allerdings auf den Kuppenbe-
reich beim Landvermessungszeichen. 
Auf der bereits beweideten Fläche 
westlich des Hohlwegs wurden Steno-
bothrus nigromaculatus und Stenobo-
thrus crassipes gefunden.

In der Salzsumpfwiese am nörd-
lichen Rand des Gebiets wurde an 
Feuchtgebietsarten unter anderem die 
Sumpfgrille Pteronemobius heydenii 
gefunden.

Empfehlungen 
für das Management
Eine Beweidung der Trockenrasen-
flächen kann als günstig für die sel-
tenen Trockenrasenarten angesehen 
werden, allerdings sollte eine intensi-

ve Standweide auf kleiner Fläche ver-
mieden werden, besser wäre eine ex-
tensive Beweidung. Eine Ausweitung 
der nutzbaren Fläche durch Beweidung 
der umgebenden, verbrachten und ver-
buschten Bereiche wäre ebenfalls sehr 
zu begrüßen. 

Zeilerberg – Bärental/ 
Winden am See
Abgrenzung
Das Gebiet beschränkt sich auf den 
offenen Bereich des Zeilerberggipfels 
und des anschließenden gipfelnahen 
Südwesthanges.

Kurzcharakteristik
Der Gipfelbereich des Zeilerbergs ist 
von Kalktrockenrasen bestanden, der 
von einem Eichen- und Kiefernbestand 
umgeben ist. Um den  höchsten Punkt 
und nördlich davon ist der Trockenra-
sen allerdings schon stark verbracht und 
verfilzt, teilweise auch verbuscht. Ein 
gut erhaltener Pfriemengrastrockenra-
sen befindet sich dagegen im Bereich 
südwestlich des Gipfels. An den Rän-
dern dringen allerdings junge Eichen 
und Kiefern sowie Rosenbüsche ein.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Neben den Vorkommen der Trocken-
rasenspezialisten Stenobothrus nigro-
maculatus und Stenobothrus crassipes 
ist besonders die Bedeutung Gebiets 
als letzter Fundort von Saga pedo im 
Nordburgenland hervorzuheben.

Empfehlungen 
für das Management
Optimal wäre eine extensive Bewei-
dung durch Schafe. Dadurch könnte 
die potentiell für Trockenrasenarten 
zur Verfügung stehende Fläche auf den 
momentan nicht nutzbaren, verbrach-
ten Teil am und nördlich des Gipfels 
ausgedehnt werden – angesichts des 
Restvorkommens von Saga pedo ein 
prioritäres Ziel! Falls das nicht mach-
bar ist, wäre auf jeden Fall eine Ent-
buschung und fallweises Mähen der 
verbrachenden Bereiche zu empfeh-
len. Eine gleichmäßige Mahd der ge-
samten Fläche wäre allerdings nicht 
zielführend, da Saga pedo neben of-
fenen Bodenstellen zur Eiablage auch 
horstartige, höhere Pflanzenbestände 
braucht, in denen sich die adulten Tiere 
vorzugsweise aufhalten.

Siegendorfer Puszta
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Leithaniederung

Leithaniederung zwischen 
Pama, Gattendorf und 
Zurndorf

Abgrenzung
Die im Nordburgenland im Bezirk 
Neusiedl am See gelegene Leithanie-
derung ist die größte noch in natur-
nahem Zustand befindliche Flussnie-
derung des nördlichen Burgenlandes. 
Das Wiesengebiet liegt im Bereich der 
Fluren Rohrluß, Mitterluß, Leithaluß 
und Albrechtsmühle in den Gemein-
den Gattendorf und Zurndorf. Der 
beste Einblick ins Gebiet ergibt sich 
von der Strasse Zurndorf – Deutsch 
Jahrndorf; von hier zweigen gut be-
fahrbare Güterwege ins Grünlandge-
biet ab. Die westliche, nördliche und 
östliche Abgrenzung bildet der Verlauf 
der Kleinen Leitha, im Süden ist das 
Gebiet durch einen Nordwest-Südost 
verlaufenden, größtenteils asphaltier-
ten Güterweg begrenzt, der Rohrluß 
und Leithaluß von den ausschließlich 
für den Ackerbau genutzten Fluren 
Neuluß und Langluß trennt.

Kurzcharakteristik
In der Leithniederung befinden sich 
noch einige „ursprüngliche“ Feucht-
wiesen, deren Ausdehnung Mitte der 
1990er Jahre auf 80-100 ha geschätzt 
wurde. Vor allem in der Flur „Mitter-
luß“ sind auch botanisch wertvolle 
Klein- und Großseggenbestände er-
halten geblieben. In den Jahren seit 

dem Beitritt zur Europäischen Union 
sind zusätzlich große Teile dieses Ge-
biets als ÖPUL-Projektflächen ausge-
wiesen worden und sukzessive aus der 
ackerbaulichen Nutzung genommen 
worden. Die Stilllegungen haben sich 
sehr rasch wieder in Richtung der „ur-
sprünglichen“ Feuchtwiesen hin entwi-
ckelt, sodass das Gebiet nunmehr wie-
der den Eindruck eines großflächigen 
Feuchtgebiets erweckt, vor allem wenn 
in nassen Frühjahren Teile des Gebiets 
überschwemmt sind. Wiesen und wie-
senähnliche Feuchtbrachen umfassen 
derzeit eine Fläche von insgesamt  
6,84 km².

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die Feuchtwiesen der Leithaniederung 
beherbergen eine dem Hanság sehr 
ähnliche Artengarnitur mit einer sehr 
dichten Population der Lauchschre-
cke (Mecostethus parapleurus) und 
sehr großen Vorkommen von Lang-
flügeliger und Kurzflügeliger Schwert-

Leithaniederung

Leithaniederung
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schrecke (Conocephalus fuscus und C. 
dorsalis). Der Sumpfgrashüpfer (Chort-
hippus montanus) konnte bisher nur 
in geringer Zahl gefunden werden, die 
Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) 
wurde bislang noch nicht nachgewie-
sen. Wie im Hanság konnten auch in 
der Leithniederung an Chorthippus 
oschei erinnernde Heuschrecken ge-
funden werden.

Empfehlungen 
für das Management
✔Allgemein ist darauf zu achten, dass 

sich die Ausdehnung der Feuchtwie-
senflächen zukünftig weiter vergrö-
ßert und zumindest nicht verklei-
nert. 

✔Die Mahd der Wiesenflächen erfolgt 
derzeit aus Sicht des Insektenschut-
zes viel zu früh im Verlauf des Juni. 
Eine Verlegung des Mahdzeitpunk-
tes zumindest von ausgewählten, 
besonders tief gelegenen Flächen 
auf Ende August wäre eine wich-
tige Maßnahme zur Erhaltung der 

Johannesbachwiesen/ 
Leithaprodersdorf
Abgrenzung
Die Wiesen erstrecken sich südöstlich 
des Johannesbachs auf beiden Seiten 
der Straße zwischen Wulkaprodersdorf 
und Loretto. Abgegrenzt werden sie 
durch den Johannesbach sowie den pa-
rallel dazu verlaufenden Feldweg.

Kurzcharakteristik
Die (für nordburgenländische Verhält-
nisse) ausgedehnten, wechselfeuchten 
Wiesen enthalten einige feuchtere Sut-
ten, die für Feuchtwiesenarten geeig-
net sind. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Ein bedeutendes Heuschreckengebiet 
sind die Wiesen am Johannesbach vor 
allem auf Grund des Vorkommens der 
Feuchtwiesenarten Chorthippus mon-
tanus, Stethophyma grossum und Me-
costethus parapleurus. Vor allem die 
anspruchsvolle Sumpfschrecke ist her-
vorzuheben, die hier ihr einziges nord-
burgenländisches Vorkommen abseits 
des Neusiedler Sees und Hanságs hat 
und allgemein in Ostösterreich schon 
sehr selten geworden ist. Sie fand sich 
ausschließlich in den feuchtesten Sen-
ken südwestlich der Straße Leithapro-
dersdorf – Loretto.

Empfehlungen 
für das Management
Vordringlich ist die Erhaltung der 
Feuchtwiese in ihrer jetzigen Form. 
Zu empfehlen wäre eine gestaffelte 
Mahd einmal pro Jahr, eventuell un-
ter Aussparung der binsen- und seg-
genbestandenen, feuchtesten Senken. 
Maßnahmen für einen verstärkten 
Wasserrückhalt zur stärkeren und an-
haltenderen Vernässung des Gebietes 
sollten durchdacht werden.

Heuschrecken-Populationen. Groß-
seggen-Bestände sollten nicht jedes 
Jahr gemäht werden.

✔Mittelfristig wäre eine vermehrte 
Rückhaltung von Wasser im Früh-
jahr oder sogar die Dotation von 
Teilen des Gebiets anzustreben. Das 
würde gewährleisten, dass noch zu-
sätzliche Flächen in der Leithaniede-
rung eine für die Feuchtwiesen be-
wohnenden Heuschrecken günstige 
Habitatstruktur entwickeln würden.

Leithaniederung
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Parndorfer Platte
Die vergleichsweise hohe Anzahl 
an Heuschreckenarten, von denen 
lediglich historisches Datenmaterial 
vorliegt, veranschaulicht die massive 
Verschlechterung der Lebensräume 
der Parndorfer Platte in den letzten 50 
Jahren. Bei genauer Betrachtung der 
Artengarnitur sind es überwiegend 
Arten xerothermer Lebensräume, die 
seit teils vielen Jahrzehnten von der 
Parndorfer Platte verschwunden sind. 
Celes variabilis, Dociostaurus brevi-
collis, Gampsocleis glabra, Oedaleus 
decorus und Platycleis montana sind 
dabei die prominentesten Vertreter.

Ihnen allen wurde vor allem die 
Nutzungsänderung oder -aufgabe der 
Hutweiden zum Verhängnis. Stand-
orte auf besseren Böden werden nun 
ackerbaulich genutzt, zu magere oder 
schwer zu bewirtschaftende Lagen 
verfilzen und verbuschen zusehends. 
Auch wenn in den bedeutendsten noch 
erhaltenen Gebieten wie dem Nickels-
dorfer Heidl oder der Zurndorfer Hei-
de mittlerweile wieder Beweidungs-

Abgrenzung
Die Heideflächen liegen ca. 1,2 km 
nordwestlich von Nickelsdorf. Die be-
weideten Trockenrasen werden scharf 
von den sie umgebenden Ackerflächen 
und kleineren Wäldchen begrenzt. Der 

Naturschutzgebiet Haidel/ 
Nickelsdorf

programme initiiert wurden, kommt 
diese Maßnahme für die erwähnten 
Heuschreckenarten zu spät. Dies gilt 
vor allem für jene Arten, die ein nur 
geringes Ausbreitungspotential haben 
sowie deren Populationen großräumig 
erloschen sind. Nur gut flugfähige Ar-
ten wie Platycleis affinis konnten in den 
vergangenen Jahren Boden gut machen 
und an einigen Stellen auf der Parndor-
fer Platte nachgewiesen werden. Weni-
ger auf Trockenrasen konzentriert, ist 
Platycleis veyseli stark von den land-
wirtschaftlichen Förderprogrammen 
und dem daraus resultierenden Anteil 
an Bracheflächen betroffen. 

westliche Bereich weist ein sehr steiles 
und abwechslungsreiches Relief aus drei 
Schotterrücken aus, die sich in Nord-
west-Südost-Richtung erstrecken. Nach 
Osten hin setzt sich die Nickelsdorfer 
Haide entlang eines Nordhanges fort, 
parallel zur Bahnlinie verlaufend.

Kurzcharakteristik
Das Schutzgebiet liegt an einer steilen 
Geländekante, an der die Parndorfer 
Platte Richtung Leithaniederung abfällt. 
Das Gebiet ist geologisch aus pannonen 
Sanden und Terrassenschotter aufge-
baut. Die Basenarmut dieser quarzrei-
chen Sedimente führte zur Entstehung 
stark saurer Böden. 

An den Kuppen und Steilhängen 
kommt es aufgrund der geringen Bode-
nentwicklung und der austrocknenden 
Wirkung des Windes zu einer artenrei-
chen Trockenrasenvegetation. Im Un-
terhang werden die Kräuter vermehrt 
durch die Konkurrenz der Gräser zu-
rückgedrängt. Die fehlende Beweidung 
führte zu einer ungünstigen Entwick-
lung der Trockenrasen, so dass heute 
nur mehr auf kleinen Flächen die eins-
tige Artenvielfalt vorhanden ist. (Koo 
1994).

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
An prioritären Heuschreckenarten 
konnten nur noch die Kleine Beiß-
schrecke (Platycleis veyseli), der 
Schwarzfleckige Grashüpfer (Steno-
bothrus nigromaculatus) sowie der 
Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) 
nachgewiesen werden.

Das Vorkommen von Stenoboth-
rus nigromaculatus zählt nicht zu den 
größten im Nordburgenland. Diese Po-
pulation ist jedoch die letzte noch ver-
bliebene auf der gesamten Parndorfer 

Haidl/Nickelsdorf
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Platte und liegt weitab von den nächs-
ten Vorkommen im Leithagebirge bzw. 
dem Seedamm bei Illmitz. 

Platycleis veyseli konnte oftmals 
nur in Einzeltieren entdeckt werden. 
Bevorzugte Bereiche sind langgrasi-
ge Bestände entweder in den lockeren 
Robinienbeständen oder entlang von 
Wegrainen. 

Von der Pferdeschrecke (Celes vari-
abilis) sowie der Kreuzschrecke (Oeda-
leus decorus) sind historische Vorkom-
men bekannt. Sie konnten jedoch, so 
wie im gesamten Nordburgenland, bei 
der Kartierung nicht mehr nachgewie-
sen werden.

Empfehlungen 
für das Management
Im Hinblick auf den Erhalt der aktu-
ell stark schrumpfenden Populationen 
von Platycleis veyseli ist jedoch Vor-
sicht geboten! Mahd oder Beweidung 
kann für diese Art das Ende bedeuten, 
da sie als vertikal orientierte Art auf 
langgrasige Pflanzenbestände angewie-

Pflanzengesellschaft Pflegemaßnahme
Gehölze Teilweises Entbuschen.
Robinien Rodung der Robinie und Umwandlung in 

Wiesenflächen durch nachfolgende Mahd.
Trockene Saumgesellschaft Entfernung der Robinien; Fallweise Mahd 

oder Beweidung im 2 jährigen Turnus; 
Erhaltung der Rosen.

Trockene Glatthaferwiese 1 - 2 mal jährliche Mahd Mitte Juni / 
September

Fiederzwenken – 
Halbtrockenrasen 

Beweidung bzw. Mahd von jährlich 50% 
der Fläche ab Mitte Juli.

Verbrachter Furchenschwingel 
– Trockenrasen 

Beweidung bzw. Mahd von jährlich 50% 
der Fläche ab Mitte Juli.

Erdseggen – Furchenschwingel 
– Trockenrasen 

Extensive Beweidung im 3 - 4 jährigen 
Turnus ab August.

Steppentrockenrasen Keine Maßnahmen; Ausgrenzung bei 
Beweidung.

Das Institut für Ökologie formulierte für das Naturschutzgebiet folgende 
Pflegemaßnahmen (E.C.O. 2005):

sen ist. Auch bei der Mahd der tro-
ckenen Saumgesellschaften ist dies zu 
bedenken. Es empfiehlt sich hier eine 
alternierende Mahd, bei der jahrewei-
se abwechselnd Teilbereiche nicht ge-
mäht werden dürfen.

Umgebung Friedrichshof/ 
Zurndorf

Abgrenzung
Die Abgrenzung dieses Bereichs ist flie-
ßend und bezieht sich im Wesentlichen 
auf drei verschiedene Lebensraumty-
pen im Nahbereich des Friedrichsho-
fes: Brachen, Schottergruben sowie ein 
kleines Gewässer.

Kurzcharakteristik
Die weitläufige Ackerlandschaft wies bis 
2007 einen sehr hohen Brachenanteil 
auf, der mittlerweile jedoch sehr stark 
gesunken ist. In den Schottergruben 
wird der Grundwasserspiegel nicht er-
reicht, weshalb sich hier keine Gewässer 
ausgebildet haben. Das einzig nennens-
werte Gewässer ist ein Löschteich auf 
dem Gelände des Friedrichshofes.

Relevante  
Heuschrecken-Vorkommen
In Zeiten mit hoher Brachedichte pro-
fitiert besonders die Kleine Beißschre-
cke (Platycleis veyseli) von dieser Maß-
nahme. Betrachtet man die gesamte 

Friedrichshof
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Parndorfer Platte, so befand sich hier bis 
2007 das mit Abstand größte Vorkom-
men der Art in Österreich. Bei den Kar-
tierungen 2009-2011 war davon jedoch 
nur noch wenig zu spüren. Auch der 
Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) 
ist auf einigen der Brachen zu finden, im 
Gegensatz zur vorigen Art jedoch noch 
weiter verbreitet, was auf die größere 
Bandbreite in den Habitatansprüchen 
zurückzuführen ist. Als dritte Brachen-
bewohnerin konnte die Südliche Beiß-
schrecke (Platycleis affinis) nachgewie-
sen werden. Ihr Auftreten dürfte jedoch 
nur sehr sporadisch sein, da bislang erst 
ein einziger Nachweis gelang. Das Öst-
liche Heupferd (Tettigonia caudata) ist 
vermutlich in den Getreidefeldern recht 
weit verbreitet, es besteht jedoch noch 
Forschungsbedarf, um den endgültigen 
Status im Nordburgenland zu klären. 
Von der Blauflügeligen Ödlandschre-
cke (Sphingonotus caerulans) stam-
men Nachweise zumeist sehr kleiner 
Vorkommen aus den Schottergruben. 

Etwas überraschend gelangen Funde 
der Sumpfgrille (Pteronemobius heyde-
nii) am Löschteich beim Friedrichshof. 
Wie die Besiedelung solcher isolierter 
Gewässer durch diese flugunfähige Art 
erfolgt, ist nach wie vor nicht geklärt.

Empfehlungen 
für das Management
Von wirklich hoher Bedeutung in die-
sem Raum sind die Brachen. Der Ein-
fluss von Managementmaßnahmen ist 
hierbei jedoch beschränkt, da Brachen 
vor allem von der jeweiligen EU-Stra-
tegie zur Ländlichen Entwicklung ab-
hängig sind.

Je nach Inhalt bzw. Spielraum in 
der bescheidgemäßen Folgenutzung 
der Schottergruben wären hier ver-
mutlich in Hinblick auf den Erhalt der 
Sphingonotus-Populationen Maßnah-
men notwendig. Diese sollten auf das 
Offenhalten der Böden abzielen und 
die oftmals praktizierte Aufforstung 
der Gruben verhindern.

Naturschutzgebiet 
Zurndorfer Eichenwald 
und Hutweide/Zurndorf

Abgrenzung
Dieses recht weitläufige Naturschutz-
gebiet liegt ca. 2 km südlich von 
Zurndorf und ist aufgrund seiner Le-
bensräume (Weideflächen und Wald) 
vor Ort sehr leicht als solches zu erken-
nen. Das Gebiet wird zur Gänze von 
Ackerflächen begrenzt.

Kurzcharakteristik
Südlich von Zurndorf erstrecken sich 
entlang eines Trockentales ausgedehn-
te Eichenwälder und Trockenrasen. 
Die Eichen – Steppenwälder nehmen 
mit 100 ha einen Großteil der Fläche 
ein. Die ehemaligen Hutweiden sto-
cken über silikatischem Schottern und 
sind infolge ihrer Basenarmut stark 
versauert. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Dieser ehemalige Hotspot für Or-
thopteren hat mittlerweile sehr stark 
an Qualität für diese Artengruppe ver-
loren. Die Liste der verschwundenen 
prioritären Arten ist mit zehn Stück 
extrem hoch (Gampsocleis glabra, Pla-
tycleis montana, Modicogryllus fronta-
lis, Celes variabilis, Oedaleus decorus, 
Stenobothrus nigromaculatus, Myr-
meleotettix maculatus, Dociostaurus 
brevicollis, Tettigonia caudata und Me-
lanogryllus desertus)!

Sowohl im Eichenwald, als auch 
auf den Hutweiden konnte die Klei-
ne Beißschrecke (Platycleis veyseli) 
gefunden werden, allerdings in nur 
geringer Dichte. Aufgrund der exten-
siven Beweidung bleiben offenbar im-
mer noch genügend langgrasige Pflan-
zenbestände ausgebildet, welche für 
die Art von zentraler Bedeutung sind. 

Zurndorf Hutweide



131Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Zwar nur in Einzeltieren, aber den-
noch regelmäßig gelangen auch Fun-
de der Südlichen Beißschrecke (Pla-
tycleis affinis). 

Empfehlungen 
für das Management
Die extensive Beweidung der Tro-
ckenrasen ist zumindest für die noch 
verbliebenen prioritären Heuschre-
ckenarten von Vorteil. Für viele der 
extremen Steppenarten scheint jedoch 
den Zeitraum ohne Beweidung und 
somit massiver Habitatverschlechte-
rung zu lange gewesen zu sein, um 
sich hier halten zu können. Für Arten 
wie die Pferdeschrecke (Celes variabi-
lis) oder die Gefleckte Keulenschrecke 
(Myrmeleotettix maculatus) kommen 
die Pflegemaßnahmen zu spät.

Der Zurndorfer Eichenwald hat für 
Heuschrecken nur eine untergeordne-
te Bedeutung, von den immer wieder 
auftretenden grasigen Offenflächen ab-
gesehen. 

Umgebung Siebenjochhof/ 
Parndorf
Abgrenzung
Die maßgeblich für Heuschrecken be-
deutenden Strukturen liegen innerhalb 
eines Radius von ca. 1 km rund um den 
Siebenjochhof.

Kurzcharakteristik
Weitläufige und für die Parndorfer 
Platte charakteristische Ackerland-
schaft, die durch Schottergruben, He-
ckenstreifen, Windschutzgürtel und 
kleinere Feldgehölze unterbrochen ist. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Noch 2003 wurde die Kleine Beiß-
schrecke (Platycleis veyseli) aus den 
Brachen und Wegrainen rund um den 
Siebenjochhof als zumindest mäßig 

häufig erachtet. Bei den Kartierungen 
im Zuge dieses Projekts gelang nur 
noch ein einziger Nachweis von 1 Ex-
emplar. Wie auf der gesamten Parndor-
fer Platte ist auch in diesem Raum der 
massive Rückgang dieser Art festzu-
stellen. Als weitere prioritäre Art wur-
de die Südliche Beißschrecke (Platy-
cleis affinis) nachgewiesen, jedoch auch 
nur in einem einzigen Exemplar.

Keine Nachweise mehr gelangen 
von Tettigonia caudata und Eumodi-
cogryllus bordigalensis.

Empfehlungen 
für das Management
Aufgrund der Abhängigkeit vom jewei-
ligen EU-Agrarprogramm der Ländli-
chen Entwicklung sind Maßnahmen 
auf dieser Ebene erforderlich. Anzu-
streben ist ein möglichst hoher Bra-
chenanteil. 

Schottergruben Heidhof – 
Mekote/Parndorf – 
Neudorf bei Parndorf

Abgrenzung
Es handelt sich hierbei um den Schot-
tergrubenkomplex östlich von Parndorf 
an der Gabelung der Bahnstrecke nach 
Zurndorf bzw. Gattendorf.

Kurzcharakteristik
In den Schottergruben findet nach wie 
vor Abbau statt, auch ist aktuell eine 
Ausweitung der Flächen festzustellen. 
Durch die sehr hohe Dynamik kommt 
es zu einem rasch wechselnden Aus-
sehen und Zustand des Geländes. Vie-
le der ehemals bestehenden Gewässer 
existieren heute nicht mehr.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Mit mindestens 100 singenden Männ-
chen beherbergen diese Schottergru-
ben eines der größten Vorkommen der 
Südlichen Grille (Eumodicogryllus bor-
digalensis) im Nordburgenland. Dieses 
Vorkommen schließt an jenes entlang 

Zurndorf Hutweide
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Sumpfgrille (Pteronemobius heydenii). 
Zwei andere typische Arten von Ab-
baugebieten – die Östliche Grille (Mo-
dicogryllus frontalis) und die Blauflü-
gelige Sandschrecke (Sphingonotus 
caerulans) – konnten hingegen nicht 
mehr bestätigt werden. 

Empfehlungen
für das Management
Es sind hier keine speziellen Manage-
mentmaßnahmen notwendig, jedoch 
sollte von einer Verfüllung der Ge-
wässer Abstand genommen werden. 
Nach Ende der Abbauarbeiten sollten 
im Bescheid für die Endnutzung auch 
die Belange des Naturschutzes berück-
sichtigt werden.

der Bahnlinie an. Über die Populati-
on im Gleisschotter dürfe auch die 
Besiedelung der Gruben erfolgt sein. 
Als weitere typische Art von Abbauge-
bieten tritt hier die Blauflügelige Sand-
schrecke (Sphingonotus caerulans) auf, 
jedoch in nur sehr geringer Dichte. 

Aufgrund der bereits erwähnten 
Verfüllung vieler Stillgewässer konnten 
die beiden Grabschrecken-Arten Xya 
variegata und X. pfaendleri mit mehr 
bestätigt werden, die letzten Nachwei-
se stammen aus 2003.

Empfehlungen 
für das Management
Es sind hier keine speziellen Manage-
mentmaßnahmen notwendig. Nach 
Ende der Abbauarbeiten sollten jedoch 
im Bescheid für die Endnutzung auch 
die Belange des Naturschutzes berück-
sichtigt werden.

Schottergrube„Waldäcker“/
Neudorf bei Parndorf

Abgrenzung
Diese Schottergrube liegt unmittelbar 
südlich der Spange Kittsee bei der Auf-
fahrt Neudorf bei Parndorf.

Kurzcharakteristik
Durch den derzeit sehr intensiven Ab-
bau ist noch kaum Pioniervegetation 
ausgebildet, in einigen Bereichen tritt 
Grundwasser zutage. 

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die für viele Schottergruben charak-
teristische Südliche Grille (Eumodi-
cogryllus bordigalensis) konnte auch 
hier gefunden werden. Aufgrund des 
Vorhandenseins von Stillgewässern 
gelangen hier weiters Nachweise der 

Abgrenzung
Der Kalvarienberg beginnt am südöst-
lichen Ortsende von Neusiedl am See 
und zieht sich entlang einer Gelände-
kante ca. 1,8 km nach Nordosten.

Kurzcharakteristik
Die südlichen Bereiche werden ab-
schnittsweise von Schafen beweidet, 
stark verbuschte Teile wurden vermut-
lich auch geschwendet. Nach Norden 
hin wird das Gebiet schmäler und ist 
hier auch so stark verbuscht, dass kei-
ne offenen Trockenrasenflächen mehr 
vorhanden sind.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Die Liste der nicht mehr nachgewiese-
nen Heuschreckenarten ist hier länger 
als jene der entdeckten. An prioritären 
Heuschreckenarten konnte nur noch 
die Südliche Beißschrecke (Platycleis 
affinis) mit einem Exemplar nachge-
wiesen werden. Verschwunden hin-

Kalvarienberg/ 
Neusiedl am See

Kalvarienberg
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Wulkaniederung
Das Wulkabecken weist als landwirt-
schaftlich stark genutztes Gebiet nur 
mehr kleine Reste wertvoller Lebens-
räume auf. Einst ein nicht unbedeu-
tendes Wiesengebiet, sind vor allem 
Wiesen nur mehr sehr kleinflächig 
vorhanden. Einige Teilgebiete zeichnen 
sich aber durch ihre kleinteilige Par-
zellierung, sowie einen relativ hohen 
Anteil an Brachen und kleinen Wie-
senstreifen aus. Diese Bereiche sind vor 
allem für das Vorkommen der Wanst-
schrecke Polysarcus denticauda von 
Bedeutung. Das Hauptaugenmerk für 
den Naturschutz im Wulkabecken 
muss aus heuschreckenkundlicher 
Sicht auf dem Erhalt der Wiesenres-
te sowie die Förderung von Bracheflä-
chen liegen.

Abgrenzung
Das Gebiet erstreckt sich entlang des 
Eisbachs von der Umfahrungsstraße Ei-
senstadt im Westen bis zur Mündung 
in das Rückhaltenbecken am Zusamen-
fluss von Wulka und Eisbach im Osten.

Eisbachniederung/ 
Eisenstadt – Oslip

gegen sind die Kleine Beißschrecke 
(Platycleis veyseli), der Schwarzfleckige 
Grashüpfer (Stenobothrus nigromacu-
latus) sowie die Pferdeschrecke (Celes 
variabilis). 

Empfehlungen 
für das Management
Ob eine weitere Schwendung und 
Ausweitung der Beweidung sinnvoll 
ist, müsste im Detail geklärt werden. 
Auf den derzeit offenen Flächen sollte 
das derzeitige Management beibehal-
ten werden. 

Kurzcharakteristik
Neben dem Naturschutzgebiet Fron-
wiese und Kuhlacke, das vor allem von 
einer großen Wiesenfläche und einer 
kleinen Feuchtsenke eingenommen 
wird, besteht das Gebiet vor allem aus 
kleinteiliger Kulturlandschaft mit über-
wiegend Getreideäckern, in die schmale 
Brache- und Wiesenstreifen eingestreut 
sind. Im östlichsten Teil findet sich zwi-
schen Eisbach und der Straße Oslip - 
Schützen eine großflächigere Wiesen-
brache.

Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Mit Steppengrille Melanogryllus deser-
tus, Warzenbeißer Decticus verruci-
vorus, Östlichem Heupferd Tettigonia 
caudata und Südlicher Grille Eumodi-
cogryllus bordigalensis sind vor allem 
Bewohner kleinteiliger Acker- und Bra-
chenlandschaften zu finden. Hervor-
zuheben ist aber das bedeutende Vor-
kommen der Wanstschrecke Polysarcus 
denticauda, die einerseits vereinzelt in 

kleinen Brachestreifen und am Rand des 
Naturschutzgebietes vorkommt und an-
dererseits besonders auf die Wiesenbra-
che im östlichsten Teil konzentriert ist. 
Darüber hinaus ist das Vorkommen der 
Sumpfgrille Pteronemobius heydenii am 
Rückhaltenbecken zu erwähnen.

Empfehlungen 
für das Management
Die Förderung krautreicher, spät ge-
mähter Brachen im Gebiet ist als wich-
tigste Schutzmaßnahme für die Wanst-
schrecke anzusehen. Im Bereich des 
Naturschutzgebiets Fronwiese und 
Kuhlacke konnten die Zielarten nur in 
den Randbereichen sowie in angrenzen-
den Brachestreifen gefunden werden. 
Der Grund ist sicherlich die im Unter-
suchungszeitraum zu frühe und über 
die gesamte Fläche auf einmal prakti-
zierte Mahd. Aus Heuschreckenkund-
licher Sicht (im Übrigen auch aus vo-
gelkundlicher Sicht) ist eine möglichst 
späte (ab Mitte Juli) sowie über die Flä-
che gestaffelte Mahd zu empfehlen.

Wulkatal
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Abgrenzung
Zwischen Oslip und Trausdorf wird das 
Gebiet im Nordwesten von der Wulka 
begrenzt, südlich der Straße Trausdorf 
- Oslip reicht es bis zum Nodbach bzw. 
dessen kleinem Zubringergraben bei 
der Ungermühle. Zwischen Wulkapro-
dersdorf und Trausdorf erstreckt es sich 
entlang der Wulka und wird nördlich 
und südlich von Güterwegen einge-
grenzt.

Wulkaniederung/ 
Wulkaprodersdorf – Oslip

Kurzbeschreibung
Vor allem zwischen Oslip und Traus-
dorf ist die Kulturlandschaft entlang 
der Wulka sehr kleinteilig strukturiert. 
Spät gemähte, zum Teil blütenreiche, 
magere Wiesenstreifen wechseln sich 
mit krautreichen Brachen und Acker-
streifen (vor allem Getreide) ab.
 
Relevante 
Heuschrecken-Vorkommen
Neben Warzenbeißer Decticus verruci-
vorus, Östlichem Heupferd Tettigonia 
caudata und Südlicher Grille ist vor al-
lem das ausgedehnte Vorkommen der 
Wanstschrecke Polysarcus denticauda 
hervorzuheben.

Empfehlungen 
für das Management
Als vordringlichste Aufgabe ist die Er-
haltung der relativ spät gemähten Wie-
sen sowie der krautreichen Bracheflä-
chen zu nennen. Weitere Bracheflächen 
könnten den Bestand der Wanstschre-
cke fördern. Für den Schutz dieser Art 
ist eine Mahd der Wiesen und Brachen 
frühestens ab Mitte Juli zu empfehlen. 
Dabei ist eine gestaffelte Mahd zu be-
vorzugen, wie sie jetzt durch die klein-
teilige Parzellenstruktur gewährleistet 
ist. 

Wulka
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Verbreitungskarten der Heuschrecken 
und Fangschrecken des Nordburgenlandes

Die im Folgenden dargestellten Ver-
breitungsbilder der Heuschrecken 
und Fangschrecken des Nordbur-
genlandes berücksichtigen alle Daten 
und Nachweise, die mit dem Stichtag 
31.12.2012 im Archiv der ARGE Heu-
schrecken Österreichs gesammelt wer-
den konnten sowie alle Nachweise, die 
im Zuge dieses vorliegenden Projektes 
erhoben wurden. 

Die Darstellung erfolgt auf Basis 
des geografischen Minutenfeldes, das 

vor allem für Nachweise vor 2006 zur 
Zeit der Erstellung des „Atlas der Heu-
schrecken und Fangschrecken Ostös-
terreichs“ (Zuna-Kratky et al. 2009) die 
relevante räumliche Zuordnungskate-
gorie ist. Dadurch haben die folgenden 
Verbreitungsbilder den Charakter ei-
ner Rasterkartierung. Funde, die sich 
nicht mit gewisser Genauigkeit einem 
bestimmten Minutenfeld zuordnen 
lassen, wurden nicht dargestellt (z. B. 
Fundortangabe „Neusiedler See“).

Zur Veranschaulichung der Verän-
derungen der Verbreitung während der 
letzten 100 Jahre sind vier verschiede-
ne Zeitperioden durch unterschiedli-
che Symbole überlappend dargestellt. 
Die im Zuge des vorliegenden Projek-
tes gewonnen bzw. zusammengetrage-
nen Datensätze entsprechen den roten 
Kreissymbolen. Zur groben Orientie-
rung sind Gewässer, Gemeindegrenzen 
sowie eine grobe Höhenschichtendar-
stellung eingezeichnet.

Phaneroptera falcata Phaneroptera nana
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Leptophyes albovittata Barbitistes serricauda

Isophya kraussii Isophya camptoxypha



141Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Isophya modestior Isophya costata

Polysarcus denticauda Meconema thalassinum
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Meconema meridionale Conocephalus fuscus

Conocephalus dorsalis Ruspolia nitidula
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Tettigonia viridissima Tettigonia cantans

Tettigonia caudata Decticus verrucivorus
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Gampsocleis glabra Platycleis albopunctata grisea

Platycleis affinis Platycleis veyseli
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Platycleis montana Metrioptera bicolor

Metrioptera roeselii Pholidoptera aptera



146 Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Pholidoptera griseoaptera Ephippiger ephippiger

Saga pedo Gryllotalpa gryllotalpa
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Myrmecophilus acervorum Oecanthus pellucens

Pteronemobius heydenii Gryllus campestris



148 Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Acheta domesticus Melanogryllus desertus

Eumodicogryllus bordigalensis Modicogryllus frontalis
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Xya pfaendleri Xya variegata

Tetrix subulata Tetrix bolivari
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Tetrix bipunctata agg. Tetrix tenuicornis

Calliptamus italicus Odontopodisma decipiens



151Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Pezotettix giornae Acrida ungarica

Mecostethus parapleurus Stethophyma grossum
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Psophus stridulus Celes variabilis

Locusta migratoria Oedaleus decorus
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Oedipoda caerulescens Sphingonotus caerulans

Aiolopus thalassinus Epacromius coerulipes



154 Schutzprogramm gefährdete Heuschrecken des Nordburgenlands

Chrysochraon dispar Euthystira brachyptera

Dociostaurus brevicollis Omocestus rufipes
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Omocestus haemorrhoidalis Omocestus petraeus

Stenobothrus lineatus Stenobothrus nigromaculatus
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Stenobothrus stigmaticus Stenobothrus crassipes

Gomphocerippus rufus Myrmeleotettix maculatus
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Chorthippus apricarius Chorthippus vagans

Chorthippus mollis Chorthippus brunneus
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Chorthippus biguttulus

Chorthippus albomarginatus

Chorthippus oschei

Chorthippus dorsatus

Chorthippus dichrous
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Chorthippus parallelus

Chorthippus montanus

Euchorthippus declivus

Euchorthippus pulvinatus

Mantis religiosa
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